
Der erste Oberpr®dent der Provinz Westfalen
Freiherr Ludwig VO Vincke
un die Evangelische Kirche
Von r1eadrı Brune (T) ordwalde

Ludwig VO  _ incke wurde 253 Dezember 1774 als untier
10 Kindern! des amaligen mdechanten ITNS VO  - incke 3JO—

geboren der schon m11 2 Jahren mdechan geworden War
Die mdechanten-Präbende inden hatte utter für
ihn käuflich erworben Zum Domkapitel i1ınden gehörten damals
evangelische und katholische Mitglieder Im sogenannten Normal-
jahr 1624 War es gewesecnhn un ie eS auch bis Begınn
des 19 Jahrhunderts el der Dechant des Domkapitels

Evangelischer sein“ Später WwWUurde TNS VO  =) incke
Droste des MmMties Grönenberg be1 un! Oberstallmeister des
Bischo{is VO  5 SNAaDTIu!l Zumeist wohnte die Familie VO  - Vincke
aut dem Stammgut Ostenwalde besonders schön gelegenen
Waldgut zwıischen Oldendortf bel und Buer das schon SEe1IT
Jahrhunderten Familienbesitz gewesen War In inden W1e
Buer ahm 11a eifrig iırchlichen en der Iutherischen
Gemeinde te1il

Den ersten Unterricht un eC1Ne besondere Erziehung Trhielt
Ludwig VO.  ' incke unächst durch Hauslehrer spater sandte mMan
ıhn 21 Iutherischen Pastor Hannover® Im rühjahr 1789
Ludwig War TrTe alt brachte in der ater nach
der aale Dreıi TEe besuchte VO  5 incke das ädagogıium der
ranckeschen Anstalten das damals VO  } dem ekanntien Pädagogen
Niemeyer* geleite wurde 1792 verließ die Anstalt als Z
OINN1UM „Anderen Menschen nuützlich SeE1IN es  T1e schon
damals Se1in Lebensziel ihm tadeln Tand die chule
eigentlich ur die Vernachlässigung SC1L1Ner außeren Haltung Wenn
auch der e1ls der Aufklärung SEe1NEeN INZuU gehalten hatte,

War dennoch noch 1el VO  } den Ordnungen YFormen und Sıtten
des alleschen Pietismus bel der Krziıehung wirksam

Seine Tauinamen 1I1. T1edT! ılhelm Philipp Ludwig
Selbst das Chorgebet der katholischen Domherren Dom en
der evangelisch: Dechant des Kapitels ‚eiten.
In dessen Pensionat SOo. 1N! VOTL allem die englische SPprache lernen
ber Profifessor Niemeyer Urenkel Franckes vgl RE® 14 54—56
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pr1 1792 begann Sein Studium ın arburg?, Hier kam
NU. 1ın einen ganz anderen ebenskreıis Er wohnte 1mM Hause des
Proiessors der Nationalökonomie Jung genannt illing, berühmt
un bekannt als Augenarzt un! als Pietist esonderer Prägung Die
Begegnung mit Jung-Stilling War und 1e {Üür sSeın ganzes en
bedeutungsvoll. Der Aufklärung verfallen War VO incke keiner
Zeıit se1nNes Liebens; aber gewl1sse fÜür das en gute edanken hat

Aaus der Aufklärung übernommen und beibehalten, W1e auch her-
nach gufe een der Iranzösischen Revolution ihn NgeZ0OSE aben,
und sich VO ihnen schenken ließ; aber 1imMMer HUL, SoOoweit S1e
dem Fortschritt ZU. utien dienlich sSeın konnten Was Jung-Stilling
ıhm vermittelte, War das Hineingeführtwerden die wahre, ebDen-
dige, VO  - Herzen kommende Frömmigkeit und iın ein daraus enNnt-
springendes atıges christliches irken Zugleich machte VO.  . Vincke
hler die Bekanntschaf mit gewl1ssen tieigründigen, hintergründigen,
mystisch-relig1ösen edanken und orstellungen.

Nachdem TrTel Semester iın Marburg, Z7WEel 1n rlangen und eINs
ın Göttingen ura und Cameralia STUdIier a  e trat ın den
reußischen Staatsdienst als Referendar der kurmärkischen Kam-
INer 1ın Berlin (1795) Das geschah Z "Teil den Wunsch des
Vaters Dieser STEeTtSs sich mehr Hannover als Preußen
ehalten. Ja; ın ihm eine starke Abneigung Preußen
und e1INe or11ebe füur Hannover. Das War nicht 1Ur begründet ın
seinem Familien-Wohnsitz aut (zut Ostenwalde be1 ZU.
Bıstum Osnabrück gehören ©S SEe1INe Ursachen auch 1ın
mancherlei argerlichen Auseinandersetzungen, die als mdechan
ın inden mi1t den ortigen preußischen enoraden gehabt
(sern gesehen, daß auch sSe1ln Sohn Ludwig sich Hannover
oder gar Kngland DE Dienst ZUTrC erfügung geste. hätte Doch
Se1ın Sohn Ludwig entschied sich eindeutig TUr Preußen

Als 23Jähriger erscheint Ludwig VO  - iıncke westfälischen
Landen als preußischer Beamter Die Stände des damalıgen Fürsten-
tums iınden, bel denen das Domkapitel das Vorschlagsrecht a  S,
wählten ihn Z Landrat des Krelses Minden® Am August 1798

In Marburg Leß sich Von 1N' eintragen als Ludovicus ıIn  S,
snabrugge es Jur. et DO.  1cCae Studiosus. eldmann, W est-
fälische Studierende Marburg (Fortsetzung) 1n der Zeitschrift
für Ges! un Altertumskunde estfalens AE: 1902, J0—79, hier

65) ber Johann Heinrich Jung-Stilling vgl Geiger, Aufklärung un
Erweckung. eıtrage D  H Erforschung Jung-Stillings und der Erweckungs-
bewegung ase 1960
Landrat VO]  3 inden konnte L1LUT werden, Wer 11 esitz eines Rittergutes
War SO schenkte ihm eın ater das kleine Gut
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bestätigte onı T12edAT1: Wilhelm IIL diese Wahl und gab ıhm
außerdem S1itz un Stimme 1mMm Kollegium der preußischen Kriegs-
un Domänenkammer 1n inden amı beginnt VO  - Vinckes atıg-
keit für Westfalen w1ıe sıiıch 1imMMer gewüns: ın
seiıner eigenen Heimat.

An dieser Stelle Se1 autf jenes Glaubensbekenntnis hingewlesen,
Ooder besser auf seın politisches ekenntnis VO 1794, das

Ende seliner tudentenzei 1ın rlangen niedergeschrieben hat,
un ZWar ın jenes Tagebuch, das VO ünglings- bis AT Greisen-
er Nnur zuweilen unterbrochen ber se1n eben, Se1INe Arbeit,
sSeıin Fühlen un en geführt hat „Ach gehöre zunächst meinem
Vaterlande a ihm ward ich geboren, eglü  e meline äter,
ihm wiıll ich auch dienen, ihm mMeıliıne rastlose Tätigkeit weihen und

der M1r ST eigentümlichen Anhänglichkeit f{ür es, W as W est-
alen erı genugen könnte auch enu. der größten Ehre,
des glänzendsten 21  ums außer Westfalen niıicht glücklich sSe1nN;
auch die bedeutendsten Ehrenstellen werden miıch nNn1ıe daraus eNt-
fernen. Eıne NUutzlı Tätigkeit meinem Vaterlande, das ist der
eschelildene Wunsch meiner eele; ST noch hinter manchen
Teilen Deuts  ands zurück, aber e nthält die Kräfte, 5 en

wenı1gstens gleich tun. fürchte auch nicht, daß miıich
Neid, ißgunst, Eigennutz anderer Menschen eschränken, daß meın
ONl mich verkennen wird; enn WLr ZIUÜT Lust un 1e haft,
atlı se1in, der dari sich dessen nıe kümmern, eS eroöiinen sıch
iıhm imMmMmMer noch Wege eNUuSs, selinen Mitbrüdern nützlich werden.
Wo ich aber das es werde Z irklichkeit bringen, alle die äne,
welche mMe1ıne geschäftige eele sich vorgezeichnet hat, werde 1Ns
Werk setfzen können, das muß die Ze1it lehren Mein Vaterland so1l
dereinst das Bild der vollkommensten Einrichtungen abgeben,
Landwirtschaf{ft, abriıken, andlung, sollen darın blühen,
die Wissenschafiten nıicht weniger, eine glückliche gemeıinnuützige
Aufklärung bis ın die nledrigsten Klassen verbreitet werden, gute
unverdorbene Sitten un: eın rühmlicher National-Charakter den
Westfalen auszeichnen. Wohlhabenhei soll allgemein mi1t Zufrieden-
heit vermengt sSeın Die Menschen sollen glückli se1n, auch ohne
dieses UC durch eine unselige Revolution aufs pIie setizen,
Dazu wirken und atı se1n, das um{iaßht meın Sganzes nner-
stes‘ /

Schon der junge Landrat fühlte siıch als Anwalt derer, die iın
inhren Freiheiten un Rechten UTrC den preußischen aa unnötig

odelschwingh en des Oberpräsidenten Freiherrn VO.  b incke
Nach seinen Tagebüchern bearbeitet Berlin 1853, AF
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behindert un! wirtschaftlich besonders stark elaste waren®?. Als
hierbei aut Widerstand eım Ministerium 1n Berlin stieß, War
bereit, auftf sSeın Amt verzichten. Doch der ONl elbst, SOW1Ee

die Königin Luise, un! VOT em Freiherr VO Stein, der damals
Präsident der reußischen Kriegs- un: Domänenkammer 1n inden
WAar, erkannten seıne re!  en S1'  en und ließen iıhn nıcht gehen
Als VO  } incke Z erstenmal seinem önig begegnete das War
eım esuch des KöÖönigs 1ın inden (1799) iragte der ÖöÖnig den
in begleitenden Kammerpräsidenten VO eın 1mM Blick auft VON
iıncke „Macht Inan 1l1er Kinder Landräten?“ ”Ja, ajestät“,
antwortete VO Stein, „e1In üngling ren, aber eın Greis
eisheit.“ Doch bald schon sollte VO  - Vınckes Tätigkeit 1n iınden
eın Ende en Im Frieden VO  } Luneville (1801) bzw. Qaut dem
Keichsdeputations-Hauptschluß War Preußen Ersatz für die
linksrheinisch verloren EeEgaNngeNeN Länder zuerkannt worden. eın
wurde VO Öni1g nach Münster versetzt, dort die Organisation
dieser preußischen an (Osttei des Bistums Uunster un
1SLUumM Paderborn) durchzuführen eın wunschte VO incke als
seınen Nach{folger 1ın iınden Doch azu gab Berlin nicht SeE1INEe Eın-
willigung. Dagegen wurde VO  . incke 1 Herbst 18303 ZU Präsi-
denten der preußischen Kriegs- und Domänenkammer 1n SLIC1eS-
and ernann(t, das schon se1t 1744 preußis WarT. Ööchs ungern g1ing

dorthin Er ware weit lieber qls Landrat selner Heimat SC
blieben Obwohl NnUu ZU. Kammerpräsidenten befördert, m1ißfiel
ıhm seine Versetzung ach Ostfrieslan: sehr, da ihm dort Land und
eutfe Tem!: och nach kurzer Z.eit sich mıit en
uigaben un Sorgen OstiIrieslands vertraut gemacht, un die aller-
beste erbindung mi1t and un olk War eschlossen SO konnte
später VO  } dem einen Jahr das dort gearbeitet a  e, daß

die schOönste Zeeit Se1NeSs Lebens SEeEWeseN sSel
Nur kurze Zeit nicht einmal eın volles Jahr eitete Stein

die Kriegs- un: Domänenkammer 1ın üunster. Als der ONl
D Oktober 1804 Stein als Minister nach Berlin berIieft, wurde
D November 1804 VO  ; incke durch Stein als Kammerpräsident ın
Münster eingeführt uch Blücher sich fIüur VO  ®} Vıiıncke VeLr-
wan Nun hatte Vıncke die Kriegs- und Domänenkammer ın
ünster un Hamm leiten. Ihm unterstanden jetz außer iınden
un Ravensberg alle preußischen Gebiete zwıschen W eser un ein,
nämlich Tecklenburg, Lingen, ünster (Ost), Mark, aderborn,

Be1 der uUuberaus tarken elegung des relses i1nden durch preußischeIruppen stellte 1N! Ssich oft schuützend VOT Cie edrängtenBauern die fordernden Offiziere
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Essen und erden Stein schrieb dieser Zeit incke
RO freue miıich sehr, daß ich iın Ihre an soviel wohltätige und
1Derale Ideen, die sich jetz ausführen lassen, egen kann, indem Ss1e
SeWl. untier Ter Pflege gedeihen werden.“ Die Kriegs- un
Domänenkammer Münster War A 1803 durch den Freiherrn
VO Stein eingerl1  tet worden, un ZWar für die NEeu gebildeten
Erbfürstentümer Uunster un aderborn und {Uür die Grafs  aiten
Tecklenburg und 1n  en Der 12 18303 1st darum gewissermaßen
das Gründungsdatum fÜr die „Regierung“ ın Münster, auch WEeNN
diese Bezeichnun erst 26 12 1808 eingeführt worden ist. Erster
erkammer-Präsident derselben War eın SECEWESECHR, der das Prä-
sid1um 1n inden abgegeben, aber den Vorsitz der Kammer ın
Hamm beibehalten Daß Münster mi1t aderborn verbunden
worden WAar, einen einzigen TUN: darın, „weil die hlesigen
Untertanen n1ıe Zutrauen eiıner einem protestantischen an
gelegenen Reglerung gemeıint ist Minden) en un! ann
den Verlust ihrer alten) Regierung als das größte Unglück etrachten
werden“ Stein) Nun (1804) f{UÜr incke ın einem weiten Raum
eine, Wenn auch unaäachst 1Ur kurze, Zieit dauernde überaus schwere
un! verantwortungsvolle Arbeıt alt do:  Q, VOL allem, die Neu
Preußen gekommenen westIalıschen ande, 1n denen die Bevölke-
rung weithin eın ruhiges en untier dem rummMsta hatte Tühren
können, für den aa gewinnen. Von incke erkannte VOIN

Anfang all, w1ıe STAr. INa  - 1ın weiıtesten Teilen der hemals bischöf-
ichen an dem evangelischen onı Preußens un den Stirengen
Beamten des preußischen Staates ablehnen! gegenüberstand. Mıt
großer Umsicht g1ing wıe schon seın Vorgänger VO eın

die Arbeit. Ks galt, den Münsterländer w1e den aderborner
mi1t dem aa auszusöhnen un ihnen keine unnötigen
Belastungen der Belehrungen zuteil werden lassen.

Schon 1ın einem „Guta  en der münsterschen Krilegs- un
Domänenkammer VO 28 1809 % also untier incke als Präsidenten
derselben, zel. sich Se1INe klare, die tatsächliche Lage berücksich-
tigende und zugleich tolerante Haltung Es £1. darin „Von
der großen Dürftigkei der Paderborns Pfarrer War der eieren
dieses erl  es, Geistlicher Rat chmedding, der die Provınz 717
'Teil bereist hat, mehrmals Augenzeuge, aber auch manchen
Trien euge VO  n den höchst na  eiligen Folgen, wodurch sich die
üummerliche Lage dieses Standes auft der National-Erziehung un
also Na1re. auf en Zweigen der äuslichen un! öffentli  en
Wohlfahrt rächt Wenn der Lehrer der eliglon, der Mann, VOonNn
welchem alle Rat und 'Trost erwartien, VO  e Nahrungssorgen abhängt,
die ih: für seın Amt unfähig machen, wWwWenn C wı1ıe leider 1er
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un: dort ges  3e. mi1t dem Großknech ackern, mıit seinem Diıienst-
gesinde speisen muß, se1ine üUummerliche Existenz Iristen,
wWwWenNnn außer seinem Brevilier un ein1ıgen alten Kanzels  riften
eın Buch 1est, weil S ihm einer besseren Lektüre Zeit un
eld und Kenntnis e WenNnn . angewlesen aut die Mildtätigkeit
der Gemeinen, Nn1ıe eın strenges Wort selner Ze1t reden dar(d, VOL

jedem Bemittelten sich schmiegen, VO  - der edrängten TMU
die abe nehmen muß, die fromme Einfalt dem eigenen Bedürinisse
entzog, 1äßt sich ENNTLL nicht VO  - ihm erwarten, dalß wirke,
wWw1e seıin ehrwürdiger eru eSs ordert, daß die S1 Kultur
der seıner Leitung anvertrauten Menschen mi1t 1lier un: Verständig-
keit, mi1t Einsicht ın die Lage und Bedürtfnisse eiINes jeden
befördern suche un nicht glaube, ann schon SEe1INeEe Pflicht TIULLt

aben, die Zeremonien der irche un! die außern
Religions-Gebräuche pun  1 wahrnahm. Ebenso wenig darf VO  }
ihm gefordert werden, daß Vaterlandsliebe, Anhänglichkeit die
Verfassung inzuflößen suche, iın der sich gedrückt, zurückgesetzt,
weni1gstens nicht geachtet un belohnt fühlet, als > für seinen
Wirkungskreis verdiente. oMM alle diesem endlich noch der
Geistesdruck einer ill1ıDeralen Hierarchie, mangelhafte un einseltige
Bildung in den Schulen und Seminarien, die YWYessel einer ZU. 'Teil
veralteten und er für unNnlseTIe Zeiten un Verfassungen nicht ganz
passenden Liturgie, Yrklärt sich eicht, weshalb die Kelig1ions-
Anstalten nicht es leisten, W as S1e 1mM e1s des Christentums
eisten könnten, un W as der Staat, dem S1e doch eın Bedeutendes
kosten, VO  } ihnen erwarien allerdings berechtigt ist‘“?.

Vor em 1n achen der Säkularisierung der Klöster War VON
incke W1e schon VO Stein sehr vorsichtig un duldsam
Die völlige Aufhebung er Klöster und Stifte War ZWarT schon se1t
Jahrzehnten gerade 1ın den katholischen Ländern ständiger poli-
tischer Gesprächsstoif Unı Verhandlungsgegenstan SgeCWESECN,;
in Bayern un Österreich. Als jetz (1801/02) die Säkularisierung
für fast 9anz eutschlan akut wurde, wunschten jedoch die betreif-
fenden Staaten die ustimmung durch eın Reichsgesetz. Um 1U
eine einheitliche Gesetzgebung un damıit eine gute urchführung
der Säkularisierung erreichen, wurde eine außerordentli  D
Reichsdeputation ernann(t, der Kur-Mainz, Kur-Böhmen, KuUur-
Sachsen, Kur-Brandenburg, Bayern, ürttemberg, Hessen-Kassel,
un! der Hoch- un!: Deutschmeister Delegierte entsandten. Die Be-
chlüsse derselben wurden 1 sogenannten Reichsdeputations-Haupt-

&» Richter Preußen un die Paderborner Kloöster und er
aderborn 1905 152
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schlu. (25 zusammengefaßt, der 28 1303 VO Kaiser
ratıilızıer wurde

In beiden Preußen gekommenen westfälischen eblefifen (Bis-
LUumM aderborn und 1STUumM Münster 0S  er el g1ing InNnan
sehr enutsam VOT. Nur wenige Klöster un Stifte wurden säkulari-
siert. In langen Verhandlungen suchte INa  ®} jegliche arie egenüber
den oft 1Ur noch wenigen Kloster- bzw. Stiftsinsassen vermelden.
Wohl War der preußische öni1g der Meinung, daß alle katholischen
Klöster un! Stifte aufgehoben werden müßten; und nach dem
bestehenden echt STAaN! dieses auch Sanz ın sSelInem el1ıeben Nur
bel den Frauenklöstern War der andesherr die ustimmung des
zuständigen Bischofs ebunden. Was wirklich untier Vincke K16-
Stern un Stiften aufgehoben wurde, War 1mMm erglel: dem, W as
Isbald unfier der französischen Herrschaft geschah, ganz ger1ıng
Von den vA Ostern un Stiften 1mM einstigen Fürs  1SLUmM aderborn
mi1t 543 Insassen (1802), wurden NUur völlig auigelöst. Und 1n dem
0S  en 'Teil des Bistums ünster säakularisierte Preußen untfier
incke we1iıit weniıger als die katholischen Herren 1ın den ihnen
1803 zugeteilten Herrs  aiten des übrigen Münsterlandes

S0 vorsichtig und vernünftig incke die Säkularisierung der
katholischen Güter anfaßte, Ireudig un tatkräftig wußte sich
den NEeu entstehenden evangelischen Gemeinden verantwortlich. Er
gewährte ihnen den notwendigen staatlıchen chutz Uun: zugleich
damıit die Te1INEel ihrer ründung. Zugleich tellte sich persönlich
ZU Miıtarbeit be1 der Gestaltung des evangelischen Gemeindelebens
und Kirchenwesens ZUrTr erfügung. Schon Stein 1n dem einen
Jahr sSeiner Tätigkeit alSs Oberkammerpräsident 1n Münster sich
dieser esonderen Au{fgabe angenommMen. Unter ıhm War 1ın der 1n
Münster entstehenden evangelischen Gemeinde für Gottes-
dienst und Unterricht orge eiragen worden. incke konnte 1UN-
mehr einen Ausbau dieses Provisoriums einem „großen rote-
stantischen Kirchensystem“, W1e S genannt wurde, gehen Tatkräftig
beteiligte sich ZUSammen mit den Konsistorialräten Oller un
Offelsmeyer den Vorarbeiten AA „Formung des Vorstandes der
vereinigten protestantischen Gemeinde“. on Januar 1806

alle staatlichen Genehmigungen erreicht, un das „Pres-
byterium der vereinigten protestantischen Gemeinde“ konnte Z
erstenmal usammentreten en den Konsistoralräten Oöller (re-
formiert) und Offelsmeyer (lutheris stehen zunächst für das Jahr
18306 1ese un  10 ausübend lutherischerseits der ‚Herr .Kam-
merpräsiıdent Freiherr VO  e incke und der Geh Rat Sethe“, refor-
mierterseits der »” Reg Rat VON Münthey un: Geh Rat VO  - Hymmen“.
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Unter un. der Sitzung des Presbyteriums dieser Ge-
meinde 1n Münster wurde sodann eschlossen und darın omMm
Vinckes Anteil mıit ZU Vorschein das „ZWEYVY Kirchensiegel mi1t
der Unterschrift ‚Vereıinigte protesfantische Gemeinde Münster

un dem Symbol LaAWEYECLI vereinigter an estochen werden
sollen‘“. Dieses Protokall der ersten Sitzung des Presbyteriums der
evangelischen irchengemeinde 1n Uunster ra die Namen der
oben Genannten, wobel vermerkt werden muß, daß incke erster
Stelle steht ald erfolgte die Mitteilung des KOön1gs VO  - Preußen,
daß die Glieder des ref. Kirchenwesens und die
VO  } diesen getroffenen Verfügungen nıchts vorzubriıngen

Doch die preußische Herrschaft ın westfälischen Landen währte
1Ur eine kurze Ze1it Nach der Schlacht VO  ; ena un! Auerstädt
(14 Oktober brach Preußen Schon DD 10 1806

holländische Dragoner 1ın die Münster e1n.

Man die Preußen ın den neu-preußischen Landen nıicht
geliebt. Nach der Meinung fiast er hatten S1e die alten Hürst-
bistümer Münster un aderborn zerschlagen; un zudem S1e
Protestanten Schweigend, aber 1mM Innern zürnend ber Preußens
Politik erlebte Vincke die chmach Se1INEeSs Vaterlandes Er MUuU.
zusehen, w1ıe die wenige TEe angebrachten preußischen
appen und er VO  ; den Franzosen abgerissen wurden; un viele
Gewa  aten der Herren gegenüber der Bevölkerung konnte

nıcht hindern Wohl 1e Präsident der Kammern 1n Münster
un Hamm, Jetz Administrations-Kolleg genannt Vor em wurde
ihm die Fiınanz- un olizei-Verwaltung 1mM französischen General-
Gouvernement übertragen. 29 1} 1806 chreibt 1n se1n Tage-
buch

‚HeuteUnter Punkt 3. der 1. Sitzung des Presbyteriums dieser neuen Ge-  meinde in Münster wurde sodann beschlossen — und darin kommt  Vinckes Anteil mit zum Vorschein — das „zwey Kirchensiegel mit  der Unterschrift: ‚Vereinigte protestantische Gemeinde zu Münster  1805‘ und dem Symbol zweyer vereinigter Hände gestochen werden  sollen‘“. Dieses Protokoll der ersten Sitzung des Presbyteriums der  evangelischen Kirchengemeinde in Münster trägt die Namen der  oben Genannten, wobei vermerkt werden muß, daß Vincke an erster  Stelle steht. Bald erfolgte die Mitteilung des Königs von Preußen,  daß er gegen die Glieder des ref. Kirchenwesens und gegen die  von diesen getroffenen Verfügungen nichts vorzubringen hätte.  Doch die preußische Herrschaft in westfälischen Landen währte  nur eine kurze Zeit. Nach der Schlacht von Jena und Awuerstädt  (14. Oktober 1806) brach Preußen zusammen. Schon am 22,. 10. 1806  zogen holländische Dragoner in die Stadt Münster ein.  Man hatte die Preußen in den neu-preußischen Landen nicht  geliebt. Nach der Meinung fast aller hatten sie die alten Fürst-  bistümer Münster und Paderborn zerschlagen; und zudem waren sie  Protestanten. Schweigend, aber im Innern zürnend über Preußens  Politik erlebte Vincke die Schmach seines Vaterlandes. Er mußte  zusehen, wie die wenige Jahre zuvor angebrachten preußischen  Wappen und Adler von den Franzosen abgerissen wurden; und viele  Gewalttaten der neuen Herren gegenüber der Bevölkerung konnte  er nicht hindern. Wohl blieb er Präsident der Kammern in Münster  und Hamm, jetzt Administrations-Kolleg genannt. Vor allem wurde  ihm die Finanz- und Polizei-Verwaltung im französischen General-  Gouvernement übertragen. Am 29. 10. 1806 schreibt er in sein Tage-  buch:  „Heute ... hatte der Blick in die Zukunft wieder die Oberhand,  und ich war sehr bedrückt. Doch auch die schlimmste Lage muß ihr  Ende erreichen. Ich habe es mir vorgenommen, und ich hoffe es  durchzusetzen, meinen Charakter immer zu behaupten, den geraden  Weg nie zu verlassen, nie Kopf und Fassung zu verlieren, nie durch  das Schicksal mich überwältigen zu lassen; habe ich mich doch bis  jetzt glücklich durchgefunden, schändliche Verleumdungen vernichtet  und durch besonnene Tätigkeit manches Übel gemildert, was die mir  anvertrauten Provinzen sonst schwerer betroffen und härter belastet  haben würde. So will und muß ich fortfahren, bis meiner Wirksam-  keit ein Ziel gesetzt wird“1%.  10 Vinckes Tagebücher.  79hatte der Blick ın die Zukunfit wieder die erhan
un ich WarTr sehr bedrückt Doch auch die schlimmste Lage mMuß ihr
Ende erreichen. habe M1r Tg  M  9 un! ich es
durchzusetzen, meıiınen harakter imMMer ehaupten, den geraden
Weg n1ıe verlassen, nNn1ıe Kopf und Fassung verlieren, nNn1ıe durch
das chicksal mich überwältigen Jassen; habe ich mich doch bis
jetz glücklich durchgefunden, schändliche Verleumdungen vernichtet
un: durch besonnene Tätigkeit manches bel gemildert, W as die M1r
anveritirauten Provınzen SONS schwerer betroffen un: härter elaste
en würde. So Yl und MUu. ich fortfahren, bis meıner Wirksam-
keit eın Ziel gesetzt WITL  du1()

inckes agebüche:
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Auf Wunsch des Königs VO  > Holland, elines Bruders Napoleons,
dessen Truppen Ja unächst Münster besetzt hatten, 1e auch die
EeNTZAa. der preußischen Beamten 1n ihrem Dienst Das nderte
sich auch nıcht bel dessen Nachfolger, dem General Loison. er-
ings Thielt die preußische Kegierungsbehörde sowohl einen
itel, nämlich „Administration-Kolleg des ersten Gouvernements der
eroberten Gebiete  “ als auch einen Vorgesetzten, SOWI1Ee eine
eUe Dienstinstruktion iıncke un die übrigen preußischen Beamten
blieben autf ihren Posten, weil S1e damit ihrem ande, Ww1e s1e
meınten, besten nutzen könnten, weil S1e die Einwohner VOTL den
Übergriffen der ewalten nach Möglichkeit schonen und

schützen hofften Doch bald kam e Schwierigkeiten un Kon-
likten zwischen den TIranzösischen un den en preußischen
Beamten. incke War 1n keiner W eılse mi1t dem r1gorosen orgehen
Lo1sons einverstanden, der alle Offentli  en Kassen beschlag-
nahmen ließ Hatte auch 1er den Mut, dem französischen Gewalt-
er daß, WEn nicht eine Änderung erfolge, nicht
welıter M1tLarbeıten könne!!. Er wurde daraufhin 30 März 1807
sSe1INes mMties enthoben. Nur seın Pflichtgefühl, das Beste fUur die
Provınz tun, ihn 1ın unster gehalten.

incke ging I1sbald 1mM Einverständnis m1T Minister VO Stein
ach England, 1er für Deutschland suchen Stein
den Plan, ZUr Befreiung Westfalens und Preußens VO französischen
Joch e1iINe Landung der ngländer der Nordsee durchzuführen
in England INa  } aber andere ane

Nach dem Frieden 'Tilsit 1807 rief Stein incke ZU onı
nach emel, VOI dort nach Königsberg un! Isbald März nach
Berlın In diesen onaten wWar der TeUeESTIE Miıtarbeiter Steins
dem großen eformwerk Preußens. Hier hat mitgearbeitet
der Wiedergeburt ganz Deuts  ands April 1809 wurde Z

Kammerpräsidenten der Kurmark berufen und wählte als S1tz der
Verwaltung Potsdam [SIWA wurde Präsident jener Kammer, der

VOT Jahren als Referendar seinen Dienst begonnen hatte och
schie schon nach einem Jahr Drı vorerst aus dem
preußischen Staatsdienst AaUus und kehrte nach Westfalen zurück,

sich mi1t Eleonore VO  3 Syberg DAr usch verheiratetel? Au{
Haus ckern, einem Gut, das den Schwiegereltern gehörte, nord-

11 Als die französischen Forderungen eld un Jleferungen er Art
iMMer größer und drückender wurden un VOT allem, als immer wieder
sich un andere preußische eamte Denunziationen echtfertigen
MU.  e, da g1ng

VO.  5 Bodelschwing: a.a.0 470
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westlich VO  . OTIMUN! gelegen, betätigte sıch als andwır Zu
Beginn der Befreiungskriege wurde verhaftet, 5 18313
nach Düsseldorf gebracht, aber alsbald, da INa  a ihm nichts nach-
velısen konnte, freigelassen. Fur kurze Zeit wurde ihm e1n Zwangs-
aufenthalt 1ın den Landen 1nN. des Rheines zudiktiert Doch bald
nach der Schlacht bel Leipzig traif incke November 18313
In Bielefeld mıit dem kommandierenden General des preußischen
Orps VO. Ul0W ZUSaININECI, un: auft dessen Anordnung übernahm

als General-Kommissar die Zivil-Verwaltung 1n den DI'CU*
Bischen Ländern zwischen eın und W eser Vom onı wurde

19 1r 1813 Z Zivil-Gouverneur ernannt Mit der 1mMm
anı verbliebenen preußischen Beamten brachte die Verwaltung

wılıeder ın Gang Alsbald erfolgte auch die Inbesitznahme
der fremdcherrli  en NnKlaven W1e jetberg, eckenberg, Amt Dl
INECTN, Recklinghausen USW. für Preußen durch incke, wobel
öchs unerquicklichen Zusammenstößen kam NDEeIrtT aber dehnte
Vincke sSse1nNe Amtsgewalt auch ber diese NKlaven au  N Insonderheit
NS WARS sich für die Versorgung der preußischen Truppen e1Nn. Das
U1L0OWS orps galt ihm als der Befreler Westfalens Auch 1er
riebte C daß gew1sse Gebietsteile sich diesem Dienst entziehen
wollten Westfalen aber sollte un MUu nach Vinckes Meinung
selinen Anteil en der Befreliung Deuts  ands un hlerfür eNTt-
sprechende pfer bringen

Als die sieben]jährige TrTem!'  errschaft Ende War un aut dem
1U  ®) folgenden Wiener Kongreß die Neuordnung Deuts  ands
beraten wurde, erfüllten sich die ofIfinungen vieler ın Westfialen
nıcht. Preußens gerechte Ansprüche wurden NACH: em VO  - England,
Frankreich un Österreich weithin abgelehnt. Obwohl INa.  _ eitz
Preußen 1ın erster Linie die Befreiung nicht 11UT Deuts  ands, SONMN-
ern auch Europas VO französischen Joch verdanken a  e,
esa Preußen viele politische Gegner, die eın Stärkerwerden
Preußens 1mMm Interesse Deutschlands un Kuropas verhindern
suchten. SO gelang nicht, alle sogenannten westfälischen anı
1n eıiner Provinz Westfialen vereinigen. Steins un Vinckes Wuün-
sche un: Forderungen, eine westfälische Provınz bilden, die VON
Ostfrieslan ber SnNabru entheım bis Z kurkölnischen
Sauerland reichte, gingen nicht 1ın Krfüllung. eT Ostfriesland,
noch SNabru noch Nieder-Lingen, noch entiheım och das
1edersi.ı Münster ihrem harakter nach westialıs Länder

kamen ZU Provınz Westfalen hinzu. Westfalen, die eue

preußische FPrOVINZ. Trhielt ohl 1mM en UTrC Hinzufügung
des Siegerlandes un Wiıttgensteins 1ne kKrweiterung, Der 1M
Norden gingen alte westialısche Gebiete TUr 1imMMer verloren.
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Alsbald wurde incke ZU Oberpräsidenten der Provinz W est-
alen ernannt. Doch Oberpräsident werden un zugleich Chef der
Reglerung 1n Münster Se1iNn, erschien ihm als eine falsche Verwal-
ungs-Organisatlion, und ANUur e1Ns VO  } beiden könne eın Mannn
eisten. el erschien ihm die ellung eines Oberpräsidenten als
die weniger wichtige Er nenn sS1e „ 11UFF Name und Geha S0 bat

den Önig, ihn DA Regierungspräsidenten VO  ; Arnsberg
machen. Doch der ONl 1e. der Bestallung fest. incke
wünschte, gerade die neu-preußisch gewordenen bischöfli  en
Gebiete ın der Verwaltung erfassen und sS1e ın em fÜr Preußen

gewinnen, daß nicht inden, sondern aderborn S1itz der egie-
rung für den Ostteil der westfälischen an würde. Doch damıt
ran nicht durch Dagegen wurde dem unsch Vinckes entspre-
chend für den en nicht Hamm, sondern rnsber S1itz der egle-
rung*, Schon bald bittet incke seıne Entlassung, weil die
kleinen Herren der einstigen reichsunmittelbaren inklaven wieder
SOUveran werden wollen bzw. sollen Das dari nach Vinckes Meıinung

der Neuordnung Preußens und Deuts  ands willen nicht DC-
schehen. Nach Vinckes Überzeugung ist die Zieit ber diese alten,
einem eutischen Staats- un: Volksleben hinderli  en Gebilde
Jängst hinweggeschritten** Auch ıer War inckes Vorstoß e1n wenı1g

13 Hiergegen Cdie BevOölkerung der Mark Einspruch erhoben Doch unbe-
kummert ihre gewiß teilweise berechtigten lagen setzte 1N!
durch, daß nıcht das alte ruhige Haus Sitz der Regierung wurde obschon

bis ahıin schon lange eit hindurch verschiedene preußische Verwal-
tungen 1n seinen Mauern beherbergt Er wußte, der
wenn auch entlegenen kleinen Bergstadt des einstiigen kurkölnischen
Herzogtitums Westfalen, rnsberg, den Vorzug gab „Ihr arker schrieb
VO 1nN! eines 9  e Euch schon selbst; hier 1mM Herzogtium
estfalen muUussen W1r erst das en wecken.“ 1N! ho{ffte, au diese
W eise das katholische Herzo estialen eichter und her mit Preußen
versöhnen, ja verschmelzen können.
Mit unwiderstehlicher Gewalt drängte die geschichtliche Entwicklung ZULX

größeren staatlichen Einheit Un ZU  H— staärkeren Zusammenfassung der
räfte apoleon wurde auch 1n dieser Hinsicht den Deutschen e1n eNnr-
meister. SO 1€| kein latz mehr füur diese kleinen un altertümlichen
Staatsgebilde. Der Mediatisierung vieler weltlicher Kleinstaaten un: eichs-
städte 1S% der 'Tat die „Säkularisierung“ der irchlichen Gebiete auf dem
uße gefolgt. In diesen säkularisierten eD.ıeien g1nNng allgemeın nicht Ur
die Landeshoheit auf den EU! andesherrn über, sondern auch der welt-
lich: Vermögensbesitz der ırche, der zumelst ehr groß WAar, wurde
zuerkannt. ben dadurch erhielten einzelne we Fürsten als Entschä-

oft das j1elfache dessen, W as S1Ee eingebüßt hatten
„Große Schwierl;  eiten bereiteten Clie Ansprüche der zahlreichen media-
tisierten Fürsten, die allein 1mMm Regierungsbezirk Münster die Vo alfte
Cdes Bodens besaßen an VUO  3 ihnen, die renberg, LOOZ, TOY en
Belgier un! erwiesen dem euts  en Staate eine offene Mißachtung; aber

82



uberel Andererseits wurde das, W äas für alsch erkannte, Isbald
VO  n fTast en ın Preußen ebenfalls als alsch erkannt Auch War
1NC. darüber sehr enttäuscht, daß TOTLZ er großen Refiform-
versuche Preußen nıcht 1n Verwaltung un! Verfassung für Sanz
Deutschland Z Vorbild werden können Die beginnende
Restauratıion ın gahnz Kuropa und damıit teilweıse auch 1n Preußen
empfand incke als eliınNne große Iragıik, nachdem das olk 1ın den
Befreiungskriegen gezeigt a  8; daß ZU Mitarbeit ın Staat und
eich reif Wa  H$ Ofift ZOrnig un niemanden chonend seiztie sich für
die VOTL den Befreiungskriegen esprochenen oder schon eingeleiteten
Reiormen e1in. Doch Se1n 1l1ier und seine Einsatzbereitschafit für eine
VO  5 ihm als notwendig un gut Ykannte Sache rieben in bısweillen
in selınen Forderungen weiıt. Das geschah VOTL em gegenüber den
ihm übergeordneten preußischen Ministern. Doch sah eigentlich
jedermann, daß Vincke imMmMmMer die Sache g1nNg, das Wohl
un HC seliner Heimatprovınz un des Staates Preußen Seine
Auseinandersetzung mit den Ministerien führte imMMer wieder
dem un daß incke sel1ne Entlassung bat ber INa  ; wußte,
W as TUr einen fähigen und eifrigen Mannn ın Vincke ha  . un

wurden Se1INe Gesuche Entlassung zumelst damıt beantwortet,
daß INa.  D ihm eın wenig entgegenkam. Und zumelst tellte sich her-
nach heraus, dalß incke WAar, der die für die Zukunft notwendigen
staatlıchen Schritte vorzeitig un damıit rechtzeiltig erkannte.

Der 30 Aprıl 1815 ist der eigentliche Geburtstag der Proviınz
Westfalen; enn die königliche Verordnung, die VO  m} Wıen Aaus e_
lassen wurde, War TOLZ er Versuche eutischer und qußer-
eutscher Stellen nıcht mehr ückgängig machen. Endgültig
jedoch kam die Provınz Westfalen erst 23 Februar 11 DZW

unı 187177 zustande, als auch Siegen iın die Provınz W estfalen
aufgenommen wurde. Wohl übernahm Preußen schon Z unı
1815 die ihm zugefallenen elile des Siegerlandes. Doch wurde dieses
reußische Siegerland unächst der Provınz „Rheinland“
(Provınz Rhein) zugeteilt. Im Oktober 18316 kamen nach lang-
wlerigen Verhandlungen mi1t Hessen-Nassau die restlichen (Gebiete
des Siegerlandes: Amt Burbach, Amt ukirchen, SOWI1Ee Deuz,

auch die KeuUtsS  en zeigten sich oft als artfe Herren“. Treitschke,
Deutsche Ges 1mM ahrhundert. eil IL Leipzig 1912, 266
1n MU. hinnehmen, daß der On1: und andere in Berlin eın
orgehen jene ehemals reichsunmittelbaren Füursten Ofifentlich m1ıß-
1.  *  en, die ihre en Souveränitätsrechte wieder geltend machen suchten,
un: sich beim preußischen onl über 1n eschwer hatten Vgl

üller, Säkularisation un Öffentlichkeit eispie. Westfalens Mun-
ster 1971
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Imgartel|  en, Wilnsdorf, Wilgersdor{f und andere Trte Preußen
Auf OorsS  ag des Oberpräsidenten VO  5 incke wurde u (1817)
das Siegerland der Provınz Westfalen zugeteilt. Erst
30 unı 18316 War das „Herzogtum Westfalen durch einen beson-
deren Verirag mi1t essen-Darmstadt Preußen gefallen. Im
TEe 1816 fielen auch die Zzwel Wıttgensteiner Fürstentümer Wiıtt-
genstein-Wittgenstein un Wittgenstein-Berleburg, nachdem alle
Versuche dieser Fürsten, ihr and fÜür sich zurückzuerha:  I 1n Wiıen
auft VOo ehnung gestoßen auft eigenen unsch der
beiden Wittgensteiner Kursten Preußen

Im Tre 818/19 (von diesem TE mussen WI1r ausgehen)
die neugebi  ete Provınz Westfalen insgesamt rd

085 000 Einwohner
davon rd 647 000 Katholiken

59,7%0
rd 4977 000 Evangelische

39,4%0
und etwa 10 000 en

0,9% 0
Mit der Zusammenfassung der verschiedenen Gebiete einer
Provınz Westfalen 1815/16/17 ergaben sich NnUu elINe el VO  -

schwerwiegenden roblemen, die das Verhältnis der ın den einzel-
Nen eDleien 1 auie der ahrhunderte entstandenen iırchlichen
Ordnungen und Verfassungen SA preußischen aa un onı
T1edrT]: Wilhelm 111 eiraien E1 hatten ihre eigenen, anders-
gearteten Anschauungen ber das erhältnis VO  = Staat un irche
Der OÖn1i1g, eln bewußt evangelischer CATIST: WaTr sich qls ersties un
vornehmstes 1e der Evangelischen iırche 1n altpreußischen Lan-
den seiner, w1ıe meınte, ihm damıt VO  w ott auferlegten Verpflich-
tung bewußt, u auch der erstie Bischo(d, der Leiter und Verwalter
der Evangelischen iırche 1n selinem anı Seın.

ewWwl WwW1e WIT sahen 1ın den schon früher Zzu Preußen
gehörenden ebiıetifen inden, KRavensberg, Mark, Tecklenburg un
Lingen mancherlei Auseinandersetzungen zwıischen den ortigen
Kiırchen un: dem andesherrn entstanden Doch hatten die Kur-
Uursten VON Brandenburg bzw Könige VON Preußen his 1ın welt-
gehend das ges  D  ich gewordene esen der Kvangelischen irche
1n den betrefiffenden Ländern bestehen lassen. Doch S1e hatten VO
Jahrzehnt Jahrzehnt fast überall mehr un mehr die echte des
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Staates 1mM lick auf die äaußeren Angelegenheiten der iırche ständıg
vermehrt und vertie Das gesch obwohl VO  5 den Evangelischen
Kırchen, VOT em den lutherischen und reformierten Synoden der
Mark, die Selbständigkeıit un! Treıihnel dieser irche, ihrer Gemein-
den, ihrer Synoden als eın PTinzıp echter evangelischer Gemeinde-
bildung und Kirchenwerdun Tkannt und verteidigt worden

Als 1815/16/17 der Önilg VON Preußen die evangelıschen Ge-
meinden ın Westfalen zusammentfassen un! S1e 1n engste Verbin-
dung mıit der 1n den altpreußischen Ländern bestehenden Evange-
lischen irche bringen wollte, machte den Versuch, das landes-
erTt\”ı Kırchenregiment durch das staatliche egimen ber die
Kvangelische iırche gewinnen. Daz sollte das 1n der Provınz
Westfalen mi1t dem Sitz ın Uunster eingeri1  ete Königliche Kons1-
stor1um dienen. Dies schien eichter geschehen können,
alıs der {UÜr Westfalen zuständige Oberpräsident zugleich der Präsı-
dent dieses Konsistoriums Wa  H$ Das Öönigliche Konsistorium War

eine geistliche Staatsbehörde Es unterstand der dem Mınisterium
des Innern eingegliederten Abteilung für Kultus un! Unterricht,
die 1817 eın selbständiges Ministerium wurde Wo ın einem egle-
rungsbezirk eın Konsistorium bestand, wurde den Sitzen der
einzelnen Reglerungen 1n inden und rnsberg— eine KI1r-
chen- un Schul-Kommission gebi  et, die Aaus Geistlichen und
Schulmännern bestand el übte das Konsistorium 1ın Münster bis
18925 auch die Staatsau{fsicht ber die Katholiken au  N Die Zusam-
menfassung der in den verschiedenen (Gebietskirchen bis 1ın
bestehenden kirchlichen Verwaltungen un Leitungen untier un
1ın dem staatlıchen Königlichen Konsistorium und ın den Kirchen-
un Schulkommissionen der Reglerungen MU. naturnotwendig

Koni{Ilikten führen Wohl blieben 815/17 zunächst die en
iırchlichen Verfassungen ın den einzelnen Ländern estehen
onı Friedrich Wiılhelm TIr erklartie 1MmM TEe 1819, daß
die bestehende T Synodal-Verfassung 1ın der Mark beizu-
Dpehalten gedenke Doch schon bald gab der ONnl sich nicht mit den
1ın den einzelnen Landesteilen 1M auTtie der Jahrhunderte en  ande-
nen kirc  ıchen rdnungen und Verfassungen zuirleden, da S1e viel-
Tach presbyterlal-synodaler Art Das 30 DE 1815 ın
üunster für die irche 1ın der Provınz Westfalen einger1i  ete
önigliche Kons1istorium dagegen wurde eiNe staatliche Regilerungs-
abteilung TÜr iırche un chule Im Grunde War das Oberpräsıdium
In üunster eın „wesenloses Gebilde“, W1e VO  5 incke es selbst
einmal nannte Erst allmählich entwickelte eSs sıch durch Vincke
eiıner rechten Zwı1ischeninstanz zwischen dem preußischen aaftfsmı-
nisterium 1n Berlın un den Tel westfälischen Bezirksregierungen.
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EWl konnte f{ür dieses Amt eın geeigneterer Mann als Vincke
gefunden werden.

reitschke chreibt mit echt VO  = ihm

„ Kın Verwaltungstalent großen Stils, durch Re1isen un Studien
mıit dem Staatsleben un der Volkswirtscha des Auslandes gründ-
lich vertrauft, War doch VOL em eın westfälischer eimann
geblieben, derb, LOrmlos, geradezu, Tfest verwachsen mıit dem
en der Heimat w1e jener alte Soester aler, der sich selbst das
Abendmahl des Heilandes nıicht ohne einen saitıgen westfälischen
Schinken denken O:  ntie  “

Als bewußt evangelischer Christ lutherischer Konfession hat
Zie1t se1nes Lebens mit arnel un Entschiedenheit bel er
Lung der Andersgläubigen sıch ZU Verkündigung un: AT Arbeit der
Kvangelischen irche bekannt Schon 1m Te 1804 sich 1ın
das erstie reformiert-lutherische Presbyterium der neugebildeten
Kirchengemeinde Münster wählen lassen. Noch 1 Te 18544,
nıge Monate VOT seinem Tode, nahm atı teil der ründung
des Gustav-Adolf-Vereins für die Evangelische ırche 1ın Westfalen,
die 1ın üunster erfolgte, der als 1reKtOTr des Königlichen
Konsistoriums eiılnahm

Vinckes Zael War © e1n gufes Miteinander und Ineinander Von

Königlichem Konsistorium und Synoden erreichen. Hier SEe1 1Ur

hingewlesen auf einen der vielen Berichte des Oberpräsidenten VOonNn
Vincke den Minister des Innern 1n Berlın Schon 15 Januar
1815 1e ın Seinem Bericht „Über die Synodal-Verfassun 1M
ärkıschen  e „Daß nıe beabsichtigt werden könnte, die Synodal-
Verfassung selbst ber den Hau{ien werfen, welche unleugbar STETIS
und bis Jetz sehr wohltätig gewirkt . incke ist der Meinung,
„daß die Menschen sich selbst mehr achten, verständiger werden,
entwickeln un fortbilden, je nachdem INa.  - ihnen eigene Wirksam-
keit un Selbständigkeit ın ihren Gemeindeangelegenheiten eiIN-
raum un! S1e sich selbst beraten 1äßt“ Dann fort „Auch
davon bın ich überzeugt, daß das Za vollkommensten rreicht
wird, wenn nach Ew KExzellenz Absicht e1!| Verfassungen m1t-
einander vereinigt, und gegeneinander este. werden, daß S1E
sich wechselseitig unterstützen, die Wirkungskreise der Synoden

bestimmen un gesondert werden.“ incke en hierbel
die iırchlichen Verhältnisse ın dem altpreußischen Hauptland, WwWenn

dem Minister schreiben agt „Wiıe autf der anderen elte der

15 reitschke na.a.0 262
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anı der inge 1ın der Kurmark den Bewels 1efern möchte, daß
eiNe reine Konsistorial-Verfassung nicht AL Zweck Führt .

eiz sel wurde ihm die schwere undankbare Aufgabe
übertragen, die ane des KÖöni1gs verwirklichen, die eiz qauft
eine evangelische Staatskirche hinausliefen. Das Konsistorium iın
Uunster plante Isbald den staatlichen landrätlichen reisen ent-
sprechend auch geographisch die kir  en Gebiete gestalten.
Jede Synode (Diözese sollte möglichs mi1t dem staatlichen and-
kreis zusammenfallen. Am Juli 1818 wurden diese kırch-
ichen Synoden (Bezirke) gebi  © amı gab N hinfort 16 10zesen
(Synoden):

inden, Ravensberg, Rhaden später u  e!  e un!' später
erford), Bielefeld, Tecklenburg, Soest, Hamm, Unna,;, orimun
ochum, Hattingen, agen, Lüdenscheid, serlohn, Slegen, Wiıttgen-
StTtelin

ber die iın den einstigen fürstbischöiflichen Ländern schon be-
stehenden Kirchengemeinden oder die Isbald gegründeten wurde
zunächst keine endgültige Entscheidung getroffen. So verblieben
n die evangelischen Gemeinden des Münsterlandes Anholt,
uderwı er Bocholt uUun! (jemen WwW1e bisher als Subsynode be1l
der alten) Weseler Klasse, der Kreissynode ese Erst 1873 wurden
S1e der neugebildeten Kreissynode üunster zugewlesen und mi1t
der Evangelischen iırche VON Westfalen vereinigt. Mıiıt Höxter, Her-
linghausen verfuhr INa  =) hnlich Be1 seinem Bemühen, eine
gute Verbindung, eın rechtes Miteinander herzustellen zwıschen dem,
WwWw3as echtens der preußische aa ordern MU. und dem, w as den
evangelischen Kirchen un Gemeinden der Provınz eigenen
Rechten un Freiheiten verbleiben sollte, 1e incke unbeirrt und
unnachgiebig während der 1U folgenden 30 TEe SE1INEeT Tätigkeit
als Oberpräsident un als 1Tektior des öniglichen Konsistoriums
1ın Münster Z weit gehenden Forderungen des reußischen Staates
und Königs Lrat mut1 entigegen Berechtigte Forderungen der
Bevölkerung seines Heimatlandes suchte Berlin ZU Geltung

bringen In ganz esonderer Weise lag incke die Neu-Ordnung
der Evangelischen irche 1ın Westfalen Herzen, galt doch,
die vielen bıs 1ın selbständigen Landes- bzw. Territorial-Kirchen,
die lutheris  en un reformierten Synoden (Klassen) 1n der rafi-
scha Mark W1e auch die seit 18303 NEeu entstandenen evangelischen
Gemeinden 1ın den bis 20 rein katholischen Ländern eiNer

16 GÖöbell, Die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung VO. Maärz 1835,
IL Düsseldorf 1954, 82—36
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Evangelischen lKirche Westfalens zusammenzutfassen. EWL1.
sich sowohl die preußische Reglerung als auch die enNnTza. der
evangelischen Gemeinden diesem einen un völlig einN1g, daß
INa  - hiınfort nıcht mehr isoliert, eirenn oder gar bisweilen eNA-
einander en und arbeiten onne und wollte Der Gedanke, alle
Lutheraner Westfialens un! ebenso alle Reformierten Westfalens
durch eine gemeinsame Kirchenordnung oder Verfassung
zuschließen, ja S1e el! miteinander vereinigen, eine Van-
gelische irche 1n Westfalen gestalten, wurde VOoONn fast en
Synoden un: Gemeinden, Pfifarrern un Gemeindegliedern beider
Konfessionen rsehnt un: ersire och ber das „Wie“ gab die
verschiıedensten Vorstellungen, üunsche, offnungen un Oorde-
rungel). Daß mi1it der Bildung der eiınen Provınz Westfalen (1815/16/
17/) aus 24 Ländern Z{ auch die Zersplitterung der Evangelischen
irche aufhoren mUSsSse, das erkannte INan. Schon VOT 1803 hatten

die lutherischen und die reformilerten Synoden iın der Mark
mehrfach den unsch nach Zusammenarbeit geäußert, ja INa  ®)

jeweill1i schon den agungen der anderen Synode sogenannte
Deputierte entsandt un gegenseıltig die Protokolle ausgetauscht.
Und noch weıt mehr als das WarLr hin un! her geschehen.

Als 1mM TE 1803 und hernach eUe evangelische Gemeinden iın
einst reıin katholischen Landen entstanden, da INa. nicht mehr
jene charfe TIrennung 1er lutherisch, dort reformiert gelten
lassen wollen Wie 1ın den linksrheinischen Teilen des Rheinlandes
Z Z 911 Napoleons sich lutherische un reformierte Gemeinden
sammengeschlossen hatten, oder als Ne  — entstehende Kirchenge-
meinden (wie 1n Neuß, öln Ortes) sich sogleich als „CEVaNgE-
lische Gemeinden“ konstitulerten, geschah auch ın einıgen
Orten 1n Westfifalen So INa  . ın unster die CUue«e evange-
ische Gemeinde bewußt die „Vereinigte protestantische Gemeinde

unster“ genannt In das erstie Presbyterium ase1Ds ZWwWe1
Lutheraner, VO  5 incke und e  , SOW1Ee Zzwel Reformierte, VON

Münthey un: VO.  - Hymmen, gewählt worden. Und ZU. ersten
Konsistorium ın Münster gehörte der reformierte Pastor öller
später Oberkonsistorialrat un der lutherische Pfarrer Offelsmeyer,
spater ebenfalls TÜr kurze Ze1t Konsistorlalrat. Desgleichen gab es
TUr die Kinder der lutherischen und reformilerten Familien
Münster Hu eine evangelische Volksschule AÄAhnlich rdnete INa die
eUue evangelische Gemeinde 1ın aderborn und anderen Trien.

Nun gab die erste gemeınsame arkısche ynode olgende Erklä-
rung ab
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„Die 1ın dem Synodalbezirk der Grafschaft Mark vereinigten EV3a

gelischen Gemeinden, sowohl lutherischen als reformierten Bekennt-
n1ısSseSs, erireuen sıch bisher 1n Verbindung mit den Gemeinden der
Länder ülich, eve und Berg, welche Verbindung jedoch späterhin
durch poliıtische mwalzungen er wurde, einer freien Presby-
terlalverfassung, nach welcher die ırche dleser Länder sich als eine
selbständige, freie un: unabhängige Gemeinschaft darstellt un: sich
selbst durch frei gewählte Repräsentanten reglert, richtet und Vel-
waltet c“

er aa hat bisher u das echt geü die VO  b diesen
Versammlungen ausgehenden eschlüsse, Urteile un: ahlen
bestätigen, oder, WEeNl S1e bestehenden bürgerlı  en Gesetzen ent-

9 die Bestätigung verweigern. Diese Verfassung
gründet sich aut die Kirchenordnungen dieser Länder, welche zuerst
VO  } dem Großen Kurfürsten TYT1edr1l: Wılhelm den 20 Maı 1662
un!: den August 1687 un darauf VO.  - en folgenden egenten
unseTrTes Landes bestätigt wurden.“ Ferner Tklärt MmMan, „daß WITF,
nach unNnseTer eizıgen Überzeugung, mM1 Treler Einwilligung nıe eine
Verfassung annehmen werden, durch welche die wesentlichen TUund-
Satize unNnseTer bisherigen umgestoßen werden, und daß WITr glauben,
11UT m1t Einwilligung uNnserIer (Gjemeinden könne 1eselbDe aufgehoben
werden“*‘), Als Begründung g1ibt InNnan untier anderem . „daß diese
Verfassung die einzige einem evangelischen Kirchenvereine angsge-
essene SEe1 .  .. Daß schon 1mM TEe 1819 aut der Synode ın L1ipp-
STA alle Gebietskirchen siıch darıiın ein1g die presbyte-
rlal-synodale OÖrdnung für ganz Westfalen erhalten, ist bezeich-
end Es ehlten 1ın Lippstadt allerdings die Vertreter VO  } Tecklen-
burg, Siegen und Wittgensteıin.

Der zwelıtfe un ofit 1ın vielen ındungen un: Kruüummungen VeL-
auiende Weg der ntwicklun PE H.10 und der einen
Kirchenordnung für alle evangelıschen Gemeinden Westfialens (und
des Rheinlandes) ann 1er nicht aufgezeigt werden. Es SEe1 1eTr 1Ur

einıge wichtige Stationen dieses eges erinnert, VOL allem, SOWwelt
incke daran Ante:il on 17 Te 18307 War VOoNn General-
superintendent Bädeker der Versuch gemacht worden, eiINe ECEUeEe
a Ordnung für die evangelischen Gemeinden der Tai-
scha: Mark gestalten. Dieser Entwurf, der selinen Ausgang VO  -
der en levisch-Märkischen Kiırchenordnung un VO allgemeinen
preußischen andre (1794) nahm, sollte auftf der Synode 1m TE

17 Verhandlungen der westphälischen Provinzial-Synode üuber Kiırchenver-
fassung und Kirchenordnung. Lippstadt VO ıs DA eptember 1819
Essen JY 14
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1807 esprochen werden. Ein eindeutiges Auseinanderhalten des
Presbyterialen un des Konsistorialen 1n der Verfassung der irche
aber War darin nıcht durchgeführt worden. Dieser Entwurtf wurde
der preußischen Kriegs- un Domänenkammer 1n Hamm eingereicht,
deren Vorsitzender VO  — incke WAaT. Die Isbald olgende französische
rem  errschaftit hat jedoch alle welteren Verhandlungen ber diese
eplante Neuordnung für die Mark verhindert. 18308 War INa.  - 1ın der
utherischen Synode der Mark übereingekommen, daß die VO der
lutheris  en bzw. reformierten Synode jeweils entsandten Depu-
jerten anla der Synodeenmit en ynodalen geme1n-
Sa das Abendmahl felern möÖchten, und ZW ar nach dem utherschen
bzw. reformierten 1LUS der veranstaltenden Synode. An der 200Jjäh-
riıgen Jubiläumsfeier der utherschen SynNode der Mark, die VO
7 } Juli 1812 1ın agen stattfand, nahmen auch Vertreter der refor-
milerten Klasse teıl

Hür incke War eine Selbstverständlichkeit welser Sftfaatsfüh-
rung, gerade auch auf die konfessionelle Zusammensetzung der evöl-
kerung Westfalens 1ın jeder Hıinsicht Rücksicht nehmen. Er
WUu.  e, Was {Uur die Verwaltung bedeutete, daß gut 60%/0 der evöl-
kerung 1n der Provınz U katholis  en Kirche un!: LEF gut
399/9 (1818) ZU evangelischen ırche ehörten. Und als noch weit
wichtiger erkannte .  9 daß die katholische Bevölkerung eın V an-

gelis  es Staatsregiment als dem katholischen Verständnis VO Ver-
hältnis zwıschen aa und Kirche entgegengesetz empfand. aa
un! irche mußten nach ihrer Meinung auch 1ın der konfessionellen
Zugehörigkeit einander entsprechen Seit Jahrhunderten War
zumeist auch den westfälischen Landen SgeWwesen, dalß fast
überall das katholische olk eine katholische Obrigkeit gehabt hatte
Nun aber gehörte InNnan einem Staate d dessen Önlg evangelisch
Valt. Schon ın der Zeit VO  _ 04—18 qls incke Kammerpräsident
1n Münster WAar., hatte auf diesem Gebiet SE1INEe Erfahrungen gZe-
sammelt. Schon damals w1e Freiherr VO Stein
die katholische Bevölkerung VOTLT jeder unnötigen Beschwerung un
darum VOL jedem ufbegehren das evangelische Preußen
bewahren gesucht. Wo konnte, hatte schon ın jenen Jahren
ewanrie BHBeamte un Mitarbeiter des Münsterschen un: ader-
borner Biıschoi{is un Domkapitels vA Mitarbeit heranzuziehen 9C-
sucht. SO die Geheimen äte Forkenbeck un Dru{ffel, raf VO  -
eerveld, Schmedding un: Scheffer Insbesondere der Dom-
dechant VO.  3 Splegel sich 0ya der preußischen Regierung PALT“ Ver-
fügung gestellt. 8315/16 War 1ese Aufgabe nıcht geringer un: nicht
eichter geworden. Obwohl viele unrende Männer ın den einstigen
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VO i1schoien reglerten Landen Westfalens sich zunächst jeder Mit-
arbeit entzogen, gelang incke doch, aus ihrer eltere Mıt-
arbeiter gewıinnen; un tat a  es, S1e dem öÖnig ber das
Ministerium 1ın Berlin empfehlen. Zu ihnen gehörte als VOI-
nehmster und dem O  rpräsidenten bis ZU Tode freunds  aitlıch
verbunden, der Freiherr VO  - Spiegel, der 18924 YTZD1ISCAO VO oln
wurde.

Hingewiesen SEe1 1ler auftf eın besonders wichtiges okumen Am
1816 schrie incke iın einem „Bericht“ die Staatskanzlei

Berlin auch VO  } dem, W as nach seiner Meinung ringen
erforderlich sel, £1Ne rechte Ordnung und gute Verwaltung ın
der Provınz Westialen gewährleisten: „Die große enrza der
Eınwohner jenselts der Weser ist der katholischen Konfession ZUge-
tan, und darın allerdings eın Hindernis ihrer Aneignung begründet,
welches die allersorgsamste Behandlung ordert. Es ist VOL em
ringend, die Verhältnisse m1t dem päpstlichen Stuhle test be-
stımmen, das Diozesanwesen regulieren, den Kultus gehörig
dotieren, und insbesondere auft Bildung u  1  er Pfarrgeistlicher
durch Verbesserung der Unterrichts-Anstalten tatıgst Bedacht
nehmen. In katholischen Ländern wird imMmmMmMer die Gesinnung und
Anhänglichkeit der Geistlichkeit die des Volkes bestimmen; ist jene
SeWwWwONNenN, WwIrd auch mi1t dieser weniıger schwierig se1n, un

WwIrd auch erst autf diese durch gute chul-Anstalten erfolgreich
wirken stehen. Sehr wünschenswert ferner wird CS,; daß durchaus

eın nterschlie 1n der Behandlung katholischer und protfestan-
tischer Einwohner bemerklich werde: ist jenselts Rheins
bitter empfunden worden, daß gar eın Präsident, wenige ate
katholis  er Konfiession angeordnet worden; bei UOrganısatıon der
Justiz wird dieser Übelstand vermieden werden können, c5S ware

wünschen, daß azu die katholischen äte USW. ın den en
Provinzen aufgesucht werden moOchten IS ist nicht weniger AT
gefallen, daß CS gar keinen preußischen Minister, Sar keinen Ge-
sandten USW. katholis  er Konfession g10£; I1a  - hegt die VeI-
er Meinung, daß des KöÖönigs ajestä den Katholiken persön-
lich abhold waäare! Es ist gewl sehr wünschen, dalß qauf jede
Weise diesem Argwohn un Mißtrauen gearbeitet, un
iırgend rauchbare Männer katholischer Konfession benutzt, O>
zeichnete Männer, w1e $ der omdechan VO Spilegel 1n Münster,
Domherr VO  5 Kesselsta iın 'Irier, deren Gesinnungen erprobt SiNnd,
ausgezeichnet angestellt werden mögen‘18), Als 1113.  ; nach den Be-
Iireiungskriegen ZU. Neuordnung auch der irchlichen Angelegen-

VO.  - odelschwingh a.a.0 611
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heiten schritt da zeigte eS sich daß gerade auch durch die fran-
zösische remdherrschaft MI1T ihren mancherlei Eingriffen das
1r en die beiden Kirchen der Reformation noch mehr
zueinander geführt worden wobel die eMe1INSamM rlebte un
erkämpfte Befreliung, W1e die Bestrebungen auf Erneuerung VOI
olk un Staat qauftf politischem gesellschaftliıchem un! sozlialem
Gebiet die Menschen beider Konfessionen miteinander VeL_r-
bunden hatten Hinzu kam och daß die theologischen dogmatischen
Streitigkeiten Zeeit ferne gerückt Ja, INa  - empfand
weithin das Getrenntsein als eE1iINe aC die endgültig der Ver-
gangenheit angehören da S1e dem kKvangel1ıum der EeIOT-
matıon keinen etzten TUn habe Und 1U zeigtie sich daß die
Theologen (Pfarrer) zume1lst nicht die Gegner Abendmahls-
gemeinschaft zwischen Reformierten un Lutheranern SOIM-
ern INa  - hatte eigentlich 1Ur die Besorgn1s, ob die Gemeinden auch
für diesen usammenschlu. reit Man Ur  eie bel1l voller V er-

die Vorurteile des „gemeLl Mannes“.

Im einzelnen ann dieser Stelle nıicht auigezeigt werden wann
und un welcher Weilise VO  . Vıncke als Oberpräsident oder als
Vorsitzender des Konsistoriums die ihm Herzen iegende Ver-

der beiden Konfessionen Kirche und die Neugestal-
tung des Verhältnisses der Kvangelischen iırche Westfalen
ZU preußischen aa Uun! ONl geführt un! gefördert hat

Als Oberpräsident VO  . Westfalen hatte VO  - incke schon
25 Januar 1815 auft e1INeEe An{frage DZW Verfügung des Ministers des
Innern VOonNn Schuckmann Berlin eiNe ausführliche Darstellung der
Verhältnisse den evangelischen Kirchen Westfalens WeNn auch
zZUume1l1st. aut die Mark beschränkt gegeben, der eIgCNE
Ansıcht VO  ; dem Miteinander und ueinander VO  ; aa un van-
gelis  er iırche klar SE USCATUC| kam incke chreibt
„Über die Synodal-Verfassung äarkischen verienle ich nicht aut
verehrliche Verfügung VO November gehorsamst be-
richten, daß 111r qals etztem Präsıdenten leve-Märkischer Kammer
durchaus nıcht bekannt 1st daß die Synodal-Verfassung nıcht sehr
beliebt SEWeESCH auch INr ebenso erinnerlich 1ST daß der-
selben Schla{ffheit un ungehörige ücksichten ZULC ast gelegt WeTI -
den Im Gegenteil darf ich versichern da dieses Collegium m11

elchem naher Verbindung gestanden aben, ich INr STEeTIS AA
Ehre rechnen werde welches mM1% er Ta un EKnergie nament-
lich auch denselben uletzt übertragenen Consistorial-Geschäften
verfahren, un! WI1e vieles AUS dieser Wirksamkeit noch bestehendes
ute zeug SE1INeETr P{ifilicht sehr vollständig genugt hat dergleichen
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Unregelmäßigkeit ohl Steuern verstanden en würde. Die
Synodal-Verfassung W1e ede mens! Einrichtung ihre
ängel, deren Verbesserun vornehmlich durch eine eue KI1r-
chenordnung, deren ahe Vollendung der unglückliche politische
echsel gehemmt, gearbeitet wurde n1ıe aber beabsichtigt werden
onnte, die Synodal-Verfassung selbst Der den Hauftfen werfen,
welche unleugbar STEeTis und bis zuletzt sehr wohltätig gewirkt hatı“
A IM Allgemeinen, WeNnNn ich die MI1r näher bekannten Provınzen
1N- un außerhalb Westfalen, Synodal- und Consistorial-Ver-
fassung, die e1iINe ohne die andere bestand und estehet, miteinander
vergleiche, ann ich s nicht bezweifeln, daß die erstere günstigere
Resultate TUr KReligilos1tät 1mM Allgemeinen, IUr Ordnung 1M Kirchen-
un! chulwesen, IUr Bildung des Predigerstandes un er auch
TUr das notwendige Ansehen und die allgemeine Achtung desselben
darbieten, aqals letztere. 1e]1 hat hierzu die mıiıt der Synodal-Verfas-
SUNg 1n der e sich verein1gt 1nNndende Predigerwahl durch die
(Gemeinden mitgewirkt. Es scheıint aber auch solches 1n der Natur
der Sache begründet, als notwendiges esulta aus der freien LEDU=-
blikanischen Verfassung hervorzugehen, welche dem Eınzelnen nach
dem Maßlße seliner selbsttätigen Wirksamkeit eın lebendiges Interesse
für sSeln Amt un dessen TEeUE usübung g1ibt, welcher denselben
selbst durch diese eilnahme bildet, und Aaus selnen isolierten
Beziehungen allgemeinen Ansichten erhebt; weniı1gstens habe ich
allgemein die Erfahrung gemacht, daß die Menschen sıch mehr selbst
achten, verständiger werden, entwickeln un fortbilden, Je nachdem
[Nan ihnen eigene Wirksamkeit un Selbständigkeit ihren (je-
meiınde-Angelegenheiten einräumt, un: S1e sıiıch selbst beraten 1äßt,
Soweılt als möglich 1St, ohne höhere Zwecke gefährden, solches
auch aut Ofifentliche Angelegenheiten ausdenn

ber auch davon bın ich überzeugt, daß das Ziel vollstian-
digsten Trreicht WIird, WeNn nach Ew xcellenz Absicht el Ver-
Lassungen mMılıteinander vereini1gt, un gegeneinander geste WeI’ -

den, dalß S1e sich wechselseıitig unterstützen, die Wirkungskreise der
Synoden bestimmt un gesondert werden. Diese Verfassung
bestand Irüher ın den leve-Märkischen Provinzen, jedoch ohne
feste Bestimmung. Das früher mi1t der Reglerung, se1t 18303 m1t der
Kammer vereinigte Konsistor1ium gab oder verweigerte Seine Yl
stimmung den eschlüssen un Vorschlägen der Synode, uberlıe
dieser die eigene Ausführung derselben, sSowelt solche bloß das
innere Kırchen-Regiment betfraifen, der er solche m1t oder ohne
Modifikationen esonderen VO Konsistorium ausgehenden Lan
des-Verordnungen; es erfiforderte uTtal  en der Synode, 30a den
General-Inspektor, welcher qals Konsistorial-Rat S17 un! Stimme 1
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Collegium a  S, un! mi1t diesem dadurch 1n genauer Verbindung
stand un: welcher zugleich als General-Superintendent, als Com-
M1sSSarıus des Konsistoriums die Predigerwahlen leitete, die Wahl-
protokolle, SOWwIl1e die Regulierungen zwischen ab- un! angehenden
Predigern ZUT Bestätigung einreichte un sodann Z Introduktion
beaufftragt wurde.“

„Wenn 1L  e orschläge ber die künftige zweckmäßigste Verfas-
SUNg VONn M1r erfolgen sollen, darf ich M1r nıicht Zutirauen, einen

wichtigen Gegenstand vollständig erledigen, ın dem (Gewirre
anderer dringender rbeiten, ich er auf Ew. Excellenz
Nachsicht, wenn ich mM1r erlaube, jetz N1Uur kürzlich mMeılıne Ansicht
darzulegen un eiNe vollständigere Erledigung, nach den darüber
vorab einzuziehenden utia  en einiger der würdigsten Geistlichen
vorbehalte

glaube, 65 duüurfte
den Synoden ausschließlich ohne welteres als aufsehende un

kontrollierende eilnahme des Konsistoriums überlassen se1ın,
alle nterna der ırche, OT: TÜr wurdevollen Kultus, Liturgie,
zweckmäßige a.  ung der Predigten, Katechisation, Konf(fir-
manden-Unterricht, Verwaltiung der Sakramente, öffentliche Got-
tesverehrungen, eelsorge, Krankenbesuch USW.,
Ziensur der rediger, Küuster, chullehrer ın Beziehung aut
un! autf ihren sittlichen und geistlichen andel überhaupt,
die Prüfung der andidaten PTO licentia/tentamen, Aussicht auf
dieselben, auf ihre Beschäftigung un andel,
die KEinrichtungen für Fort  ung der rediger, Lese-Institute,
schriftliche UISatze ber aufgegebene Temata und willkürliche
Ausarbeitungen, cirkulierende Annotationsbücher, kurze ENTWUT-
fe VON en Sonntagspredigten USW.,
die Untersuchung und Entscheidung der Irrungen un! Mißhellig-
keiten der Gemeinden untfier sich und mit ihren Predigern,
die innere zweckmäßige Ordnung der Beschäftigung un! Verhand-
Jungen autf den Conventen un der Synode.
Das Konsistorium nımmt Kenntnis hlervon durch vollständige

Einsicht der Synodal-Verhandlungen, allenfalls durch Absendung
e1INes bloß zuhörenden Deputierten den Synoden, durch Rück-
fragen ber einzelne Gegenstände, durch Aufforderungen un KEr-
innerung emerktie Vernachlässigung, durch vorzubehaltende Ent-
scheidung streitiger un: ZU Rekurs gelangender Gegenstände,
durch erforderliche Genehmigung er 1ın der ringen
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erforderli:  en verbesserten Kirchenordnung nicht entihaltenen oder
1eselbDe verändernden Bestimmungen; innerhal dieser, en Miß-
rauch unmöglich machenden Schranken, WIT. ihre Autorität durch
notwendi einzuräumendes b1s ZU mts-Suspension auszudehnendes
Strafirecht

Daneben SEe1 der Synode gestattet un 1eselDe verpfli  et,
ber alle anderen Gegenstände, besonders des außeren Kirchen-
und chulwesens ausgedehntesten Sinne, ber die Kirchen- und
chulpolizei, Armen-Versorgung, Volkssittlichkeit, Verbesserung der
Einteilung VO  5 Kirchengemeinden, Unterhalt der rediger, Wıtwen-
Sozietäten eic orschläge abzugeben, un: WenNnn solche innerhal
e1ınes Jahres be1l den nächst vorgesetiztien ehörden, Provinzlal-
Keglerungen und Konsistorien unberücksichtig gelassen, solche der
höheren Behörde vorzutiragen, die Provinzlalbehörde aber Se1 VeTr-

9)  4  eT,; ber diese Gegenstände bel1l Kntwerfiung allgemeiner Be-
stimmungen die einung der Synode hören.

Die Synode CONCUrrl.ıere durch ihren Orstian un:! deputierte
Mitglieder bei den VO  - den Konsistorien abzuhaltenden Prüfungen
der Kandıdaten DIO Ordinatione, Kxamen, wichtig, als daß
W1e 1er bisher die Landesbehörde 1ese Gelegenheit sıch dürite ent-
ziıehen lassen, mıit den Individuen näher bekannt werden, un
VO  - ihrer Würdigkeit eigene Überzeugung sich verscha{ifen, denen
e1Nn wichtiges Amt übertragen werden soll

Auss  1e.  ich dem Konsistorium bleibe Vvorbehalten
das Schulwesen 1m weıitesten Umfange auch die Maturitäts-
prüfungen der Theologie Studierenden;

—r das Rechnungswesen der Kirchen un! ı1ttwen-Kassen;
die Anstellung der Prediger durch Wahl der landesherrli
Verleihung, m1t a  em, Was hierauftf Beziehung hat, Ordination,
Introduktion, Auseinandersetzung der un abgehenden
rediger, Nachjahr, Ad]junktion etC.,

“n die orge für OtTailıon der ırche un rediger, Verwaltung des
Kirchenvermögens, Bestellung der Kiıirchenvorsteher, Ältesten,
Presbyterien un Kirchendiener, Instituierung9 Verbindung
vorhandener Pfarren, Parochial-Konflikte,

—“ die AmtsIiührung der rediger ıIn ezug auf ihnen übertragene
bürgerliche eschaite als Führung der Kirchenbücher, Bevölke-
rungslisten, Verwaltung des Kirchenvermögens, Führung des La
gerbuchs, Kirchen-Archivs, Schul- und Armenwesen,

{) der Entwurf un Vollziehung er die Kirchen-, Schul- und
Sitten-Polizei: betreffende Verordnungen,
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Bestätigung der erwählten lassen-Inspektoren, (Superintenden-
ten) und alleinige Ernennung des General-Inspektors (General-
Superintendenten), Bestimmun der Bezirke der erstern“1?.

elche Folgen dieser Bericht VO.  ; Vinckes VO 25 1815 den
Minister VO  5 Schuckmann gehabt haft, 1sSt nicht mehr festzustellen.
Fest STEe. jedoch, daß der iıhm befifreundete Minister persönli
Willens WAarL, „MI1T leiser and die notwendigsten Änderungen des
bisheriıgen Zustandes reifen wolillen  “ Hur die Evangelische
ırche VO  ; Westfalen aber War eES VO  =) großer Bedeutung, WwI1ssen,
daß Vincke mi1t dem Konsistorium sehr STAr der
Beibehaltung der presbyterial-synodalen Ordnung interessiert WAar.

Auch hlerın War Vincke gahz einN1g mi1t eın Zusammen mi1t Natorp
un OÖller hat Vıincke diese se1ine Überzeugung auch hernach imMMer
wieder geltend machen gesucht. Das bedeutete IUr das Festhalten
der iırchlichen Stellen ihrer presbyterial-synodalen Ordnung
gegenüber dem onı und den staatlıchen Stellen H@} Berlin unend-
lich 1el Gerade darau{t weılist der westfälische Präses aumer 1n
einem Schreiben Trases Roß (  einlan VO ı 1824 hin,

S dort el „ D1ie scheinen dorten m1 ren geistlichen Be-
hörden vielfältig ın Opposition stehen; WI1r en das Üüc daß
S1e mi1t uns un WI1TLr mi1t ihnen steits einstimmi1g sind.“ In dem T1e
VO  _ Präases aumer Präses Roß wIird auch die x der VO

onı gewünschten Agende berührt. Bäaumer chreibt „Unsere 1eS-
jährige Gesamtsynode hat mich beauftragt, dem onı das Un-
Ng  eNeE un Unpassende der Agende TÜr unNnseTre Provınz VOLI-

zustellen und sS1e autf das bestimmteste abzulehnen Die geistlichen
äte uNnseTrTe>s Konsistoriums bel der Verhandlung gegenwärtig
un fanden den gefaßten Beschluß sachgemäß und 1n Ordnung«**.
Union un Agende für die evangelischen Synoden un (ze-
meinden Westfalens 7wel verschliedene 1ın Wie ın den en
Provınzen des Ostens wollte T1edr1ı Wilhelm 114 auch 1n den

Provınzen des W eestens als evangelischer andesherr und
oberster Bischo{tf der Evangelischen irche SuUumMMUSs Episcopus) ent-
scheidenden Einfluß auf die gesamte Leitung un Führung der
iırche en Hier mußte 1U mi1t den autf Eigenständigkeit un
Selbständigkeit en Evangelischen iın Westfalen schon auf
TUnN: der jahrhundertealten es der verschiedenen kKvange-
lischen Kırchen S Zusammenstoß kommen Am 24 unı 18317
übersandte das Konsistor1ium den Geistlichen der 19 westfälischen

19 Göbell a.a.Q ö2,
Göbell a.a.0Q., 213
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Synoden 11 lutherische un reformierte die beiden NLWUTrCIe
des Ministeriums 1n Berlin ber die ünftige Verfassung für den
Kirchenverein beider evangelischer Konfessionen 1 preußischen
Staate. Die westfälischen Synoden konnten diese ane und NLWUrIe
NUuU ablennen In ihrer Stellungnahme den Plänen des KÖönigs
splegelt sich deutlich wlder, wıe einst 1n westfälischen Landen die
Reformation eingeführt WAaTr, naäamlich eiz nıicht VonNn oben her,
sondern VO  - untien, nıiıicht durch eine staatliche Obrigkeit, sondern
durch den en des Volkes Die esamtsynode wandte sich 1ın eben
dieser Angelegenheit auch das Konsistorium 1n Münster mi1t der
Biıtte, mOöge sich eım Minister und eım Önilg die Anerken-
Nnung der en synodalen-presbyterialen Kirchenverwaltun emüuü-
hen Wiıie weit das ges  ehen 1ST, ist uns nicht bekannt geblieben.
Als 1M Te 1829 die Agenden-Kommission der Mark einen eigenen
ntwurtk einer Agende fÜür den Synodalbereich der Gra{ischaft Mark
1ın Berlin vorlegte, ın der 1ın gewlsser Hinsicht die öngliche Agende
Berücksichtigung gefunden a  e, lehnte der Onı die Genehmigung
derselben mit harten orten ab21 Er sah ın diesem orgehen e1INe
„offenbare Widersetzlichkeit“ Das Konsistorium 1n Uunster Trhielt
VO  5 1nhm „den nachdrücklichsten Verweis“. Und selbst ıncke, der

vermiıtteln suchte, MU. siıch einen königlichen gefallen
lassen. Der onı fand das eigenmächtige orgehen des Oberprä-
sidenten unbegreiflich. Doch das iındertie Vincke nicht, weıliterhın für
das einzutreten, W as nach Seiner Überzeugung die westfälische EVall-

gelische iırche eigenem echt 1ın Verfassung un Ordnung
ordern

Sowohl bei der Kirchenordnung als auch 1n der Agenden-
rage wurde Vinckes Rat sowohl VO Ministerium 1ın Berlin*®*? Ww1e VOT
em VO  - den Synoden 1n Westfalen rbeten 1830 wurde, auch
1ın Westfalen die VO oNn1 geformte un geforderte Agende e1IN-
zuführen, e1nNe lıturgische Konferenz einberufen, die untfier dem
Vorsitz VO  ; Vincke 1mM chlo Münster Hier wurden INanl-
erlei Änderungen Urn Zusatze AA vorgelegten königlichen Agende
erarbeitet, die hernach VOoN der märkischen Gesamtsynode anerkannt
wurden. Zugleich bat diese Kommission den Önig, es möge die
presbyterial-synodale Verfassung der iırche neben der Mark en
westfälischen Kırchenkreisen einheitlich gewährt werden.

21 Bauer, Aus der Ges: der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung
VO  - 18335 Mit besonderer Berücksichtigung der Entwicklung 1n West-
falen, Wiıtten 1936,

Bauer in O©
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och die ın Westfalen w1e 1mM Rheinland entstandenen oder üuber-
en presbyterilalen un: synodalen Verfassungen tanden

eiz 1ın einem vollen nneren Gegensatz der Form andesherr-
icher, staatlicher Kirchenführung. Die VO: preußischen onı und
aa gewollte einheitliche Kirchenverfassung fÜür ganz Preußen WarLr

nach dem Vorbild der 1n den altpreußischen eDbleien bestehenden
Ordnung mehr oder weniger staatskirchlich Diese Staatskir
gewl der Absicht nach jegliche örderun VO  > selten des
KöÖöni1gs un der Reglerung erwarten gehabt. och alle Kırchen-
Synoden Westfalens rhoben sich einmütig diese TUr S1e CUu«e

königlich-staatliche Führung der Evangelischen irche, traten fUur
die freie Presbyterial-Verfassun e1n, nach welcher die Kirchen I6
SC_[ Länder sich selbständig verwalten. Das mußten die staatlichen
Stellen 1lsbald Zl Kenntn1ıs nehmen. Zum September 1819 wurden
die Vorstände er Kreissynoden Westfalens durch das Konsistorium
ın Münster a M westfälischen Provinzialsynode nach Lippstadt
gerufen Aus en Synoden Westfalens, die 18318 gebi  e
nahmener auch NnUu der Superintendent und eın Pfarrer teil Schon

Beginn der Synode zeigte es sich, daß des Königs Plan dem, w as

die evangelischen Synoden Westfalens als ihre eUe Ordnung und
Verfassung erstrebten, völlig entgegengesetzt Wa  H$ Die VO DTIeU-
Bischen Ministerium ausgearbeiteten Nniwurie für eine eCeUue KITr-
chenverfassung wurden dieser Synode vorgelegt ZU WweCc. der
Prüfung un! Begutachtung. Das (janze War 11r eineerMehr
nıcht 1nNe eschlußfassun War aUSdTUC.  ich VO Konsistorium
untersagt worden. Eindeutig erklärten zunächst die Vorsteher un
Abgeordneten der vereiniıgtien Synode der Mark, daß die staatlichen
NLWUrIe nicht einmal als Ausgangspunkt der rundlage einer

Kirchenordnung angesehen werden könnten; „daß WI1TLr den
unNns VO Konsistor1ium ZU er übergebenen Entwurtf einer
Synodalordnung nicht fÜür angemessech halten, einer Verfassungs-
urkunde für unseTe iırche ZU Grunde gelegt werden‘“. 1eser
Erklärung gaben Isdann die Vertreter der übrigen Synoden e1n-
mütig ihre Zustimmun. Und VO  > der 1n dem Entwurtf TÜr eine EUe

Ki1irchenordnung vorgesehenen un des Konsistor1iums sagte mMan

„DO gestehen WI1T unumwunden, daß WI1r den Konsistorien als VO.

Staate angeordneten ehorden 1n der Presbyterialverfassung der
iırche gar keine Stelle geben wI1ssen, und daß WI1Tr uns eın
anderes Verhältnis derselben den irchlichen enorden denken
können, qls daß S1e staatlıche enorden sind, denen die irche Nach-
richt gibt VO.  - dem, W as ın ihr vorgeht Denselben annn weder eiıne



anordnende, noch r  en! oder verwaltende Autorıität 1ın der
iırche zukommen“*3.

Fast 20 TE noch verhandelte INa  3 hın un' her die EUe

Kirchenordnung. Für den Oberpräsidenten und den Chef des Kons1ı-
stor1ums 1n Münster, Freiherrn Ludwig VO  _ ncke, War eSs be1l
seinem ekannten Drängen auftf Entscheidungen eine Ze1it des Eint-
Ssagens und Duldens Doch ging Vincke bel den nicht enden wollenden
Verhandlungen innerhal der Synoden und Gemeinden, innerhal
der zuständigen Stellen des Staates, un! VOT em gegenüber den
1el Unruhe, DA 'Teil Verwirrung schaffenden Plänen un Ver-
ügungen des preußischen KöÖOöni1gs betr Uni1on, Agende un: Kiırchen-
Verfassung unbeirrt selinen Weg enNnriaC| ist Vincke 1n Berlin 1n
achen der Kirchenordnung vorstellig geworden. Bisweililen
wurde einer Kommı1ssiıon hinzugezogen Auch VOTLT der Ver-
abschiedung der Agenden{frage 1ın Westfalen War noch auf Anordnung
des Ministeriums 1n Berlın eine eratung untier Vorsitz VO.  b Vinckes
auf einer Konferenz der geistlichen Mitglieder der Konsistorijen

mi1t einer el. VO  - Abgeordneten der Synoden Er
suchte, soweit solches als höchster Beamter des preußischen
Staates 1ın Westfalen tun vermochte, die ihm aus der es
und aus eigener Erfahrung gewordene Überzeugung VO  - der Not-
wendigkeit einer tarken Mitarbeit der Gemeinden un der Synoden
innerhal der Evangelischen irche VO Westfalen und SeEe1INE
Überzeugung VO  - der notwendigen Selbständigkeit der vangeli-
schen irche VO Westialen innerhal der altpreußischen Unıon bel
en staatlichen un iırchlichen Stellen ABa Geltung bringen Der
heftige amp diese Ordnung der irche, e1INe gewl1sse
Selbständigkeit der Kirchen un der Gemeinden 1 aa und H»
ber dem aa endete ZW ar mi1t einem ompromi1ß zwischen der
presbyterial-synodalen und der staatlıch-konsistorialen Ordnung.
ber se1it 18335 besteht für alle Gebiete Westfalens die VO.  - der
Gemeinde ausgehende presbyterlal-synodale Ordnung, die
Kvangelische irche behielt bzw. Trhielt eine gewlsse selbständige,
eigengeartete synodale 1r Gestalt ENEe Maänner 1n Berlin
un deren nicht wenige die unächst nichts VO  - den
Rechten einer Synode, VOL em nıcht einer AaUuSs Pfarrern un: Pres-
bytern zusammengesetzten Synode WwW1ıssen wollten, sofern diese e1iINe
kirchenregimentliche Funktion ausüben wollten, mußten ihre Pflöcke
zurückstecken, da alle Gebietskirchen 1ın Westfalen und W as mi1t-
eNTsS  eidend WarTr selbst unrende Männer 1m aa Ww1e incke

23 Verhandlungen der Westphälis  en Provinzlalsynode Lippstadt 1819,
18 und
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und VO Stein, aber auch der Minister Heinecke 1n Berlin eın
Freund Vinckes, die Bere:  igung, ja die Notwendigkeit einer SYNO-
alen Verfassung der irche erkannten und das aus eigener Über-
ZeEUgUNg forderten Ziur Übereinkunft und amı Z Entscheidung
kam die [[° Kirchenordnung durch das uge weitsichtige Eın-
treten des ın Isselburg bei Bocholt geborenen, 1n Budberg be1i
ese taätıgen Pastor Roß, des späateren Präses der heinischen
iırche Im Jahre 1828 wurde VO Ööniıg als Konsistorialrat nach
Berlin berufen Er tellte die en Kirchenverfassungen un KIr-
chenordnungen 1n den westfälischen und rheinischen Landen
SaTnen und machte eingehende OorS  äge für eine eEUe Kirchen-
ordnung {Ur Westfalen un! das Rheinland Diese Vorschläge wurden
Isdann umgehend ın einer besonderen Ministerial-Kommission iın
Berlin beraten Hieran hat Oberpräsident VO.  - incke als Mit-
glie der Kommissiıon teilgenommen un: ın ihr die synodalen An
liegen der evangelischen Kirchen 17 Westfalen vorgeiragen. Diese
orschläge des Konsistorlalrats Roß erfuhren ın Berlin eine solche
Umarbeitung, ja Neugestaltung, daß S1e unächst den Rheinländern,
Isdann aber auch den Westfialen „annehmbar“” erschienen.

Wie weiıt incke mi1t der endlich 1M Te 18335 „beschlossenen“
Kirchenordnung für die evangelischen Gemeinden der Provinz W est-
alen un der Rheinprovinz 1M etzten einverstanden WAar, entizlıe.
sich solange uUunNnseTrer Kenntnis, bis der estiel seiner Tagebücher ab
1816 veröffentlicht worden ist Als kluger Staatsmann Wwu ©
daß etz auch ın der iırche es darauft ankam, die geelgneten
Männer die zuständigen Stellen setzen Das ist ihm 1n den
30 Jahren, da Oberpräsident VO  - Westfalen und Chef des Kons1-
stor1ums 1ın Münster Warl, elungen. Zugleich hat iıncke sowochl M1T
dem jeweiligen Präases der Synode bzw. mit dem Generalsuperinten-
denten als auch mi1t dem ın Berlin für die irchlichen Angelegenheiten
zuständigen ännern 1n klarer und energischer Weise die Angelegen-
he1liten seliner evangelischen irche 1n Westfalen verireien inge-
wlesen werden muß auftf die erfreuliche Tatsache, daß ihm ın em
Konsistorialrat öller und Konsistorialrat atorp, mi1t denen
schon früher SEe1 1n Potsdam, sel eSs 1n Münster enl

tätig gewesecn WarL, 1n ungetrübter Gemeinschaft ME Seite gestanden
en

Am 19 18335 wurde die „Agende füur die Evangelische irche
ın den königlich-preußischen Landen, aber mi1t esonderen Bestim-
Mungen un Zusätzen TUr die Rheinprovinz un die Provınz West-
alen  L eingeführt Die sowohl VOI den Synoden qls VO  - den Konsı1ı-
storien gewünschten Änderungen der Zusätze e1 welt-
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gehend berücksichtigt worden. Nun ügte sich auch die westfälische
esamtsynode, zumal ihr Präses Baumer der Synode klarzumachen
suchte, „daß die Annahme der Agende VO  - dem Gebrauch unfier-
cheiden se1“24

Damit stand auch der Einführung der Kirchenordnung
nicht mehr allzuviıel 1 Weg Der onı un die Evangelische irche
Westfalens schlossen alsbald auch 1l1er eine Art ompromi1ß, daß
incke die Kınberufung der Provinzlal-Synode aut den E 1835
anordnen konnte. ihr nahmen 16 Superintendenten, Pfarrer
un 15 AÄAlteste teil eiz konnte die 1835 VO  e} onı ried-
rich Wilhelm 111 verabschliedete und 1n Ta gesetzte „Kirchen-
ordnung für die Evangelischen Gemeinden der Provinz Westfalen
un der Rheinproviınz“ VO.  b der Provinzialsynode entgegengenommen
werden. amı War auch die emühung VO  ; Vinckes eine g_
rechte, ragbare erteilun der ewalten ber die Evangelische Kir-
che un! 1n der Evangelischen iırche einem für die amalıge Zeeit
einigermaßen befriedigenden Abschluß gelangt, wobel jedoch dem
Staate en der ursprünglichen Zielsetzung der Synoden
echte eingeräum worden sind, die hernach noch fast 100 TE
hindurch als eın Frem  Örper VO  - den verantwortungsbewußten
Gemeinden empIunden un! mi1t 1el Geduld wurden. Im
Grunde War ja 1Ur eın presbyterialer-synodaler NierbDau übrig
geblieben. Und erschien vielen die eUe Kirchenverfassung und
-ordnung 1Ur noch als eine Erinnerung die reformierte erkun
dieser Kirchen un! Gemeinden. Die landesherrli Kirchengewalt
des SUumMMUS KpISCOPUS War akzeptiert. amıt War die alte TeinNel
und Selbständigkeit verlorengegangen. Andererseits War die reine
Konsistorilal-Verfassung, w1ıe S1e ın Altpreußen selbstverstän  iıch
WarlL, Qauti härtesten Widerstand gestohen und alsdann auch VO'

oN1 fallengelassen worden. Als März 1835 der Ööniıg durch
Kabinettsorder die Kirchenordnung für die evangelischen (Gjemein-
den Westialens und der Rheinprovinz bestätigte, geschah dies, ohne
daß die Synoden örmlich ihre Zustimmung dieser Kirchenord-
Nung gegeben hätten EetZz INa damıit den andesherrn
stillschweigend aqals höchsten Träger der Kirchengewalt anerkannt,
auch WEeNn 1ın der Kirchenordnung eigentlich 1Ur chlu aus-
drücklich 1 13 nı 1438 „Von der Staats-Aufsicht ber das
Kirchen-Wesen“ gehandelt WwIird.

In seinem Tagebuch vermerkt Vincke 1826 187) 9  a  e m1T ihm dem
Kronprinzen 1ne ange, Tnsthaite nterredung uüber die gende Im fol-
genden Jahr (1827) el. es., „Der Konferenz gen der westlichen irchen-
ordnung auf Nicolovius Einladung mi1t Roß, Neander, Ehrenberg eige-
wohnt“ 65)
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Schon eın Jahr nach der Bestätigung der Kirchenordnung (1836)
wurde VO on1 der Generalsuperintendent ernannt. Dieser WarLlr

landesherrlicher Aufsichtsbeamter. Die I1sbald olgende Instru  10N
für die Generalsuperintendenten VO 31 Maı 1836, die INa  _ eiNe
Ausführungs-Verordnung D: 148 der Kirchenordnung NneNnen

kann, macht eindeutig, daß die Evangelische iırche 1ın Westfalen
1ın ihrer Leitung, 1ın ihrer Spitze, nicht mehr als eine selbständige
iırche dem preußischen ONl und aa gegenüber STAn ber
se1ine ellung un! Aufgabe hieß es ın 1438 der „Kirchenordnung
{UÜr die evangelischen Gemeinden der Provinz Westfalen und der
Rheinprovinz VO März 18355 e  en dem Konsistor1io un den
Keglerungen beaufsichtigt ın jeder Provınz eın VO andesherrn
ernannter Geistlicher, welcher dirigierendes itglie| des Konsisto-
r1UMS 1st, untier dem 1Le General-Superintendent, nach dem ihm
VO  - dem Ministerium der Geistlichen Angelegenheiten erteilten
Instruktionen, die Superintendentur-Sprengel der Provinz“. eut-
icher konnte der Widerspruch dieses Kirchenregimentes
gegenüber der en Kirchenordnung un Kirchenverwaltung nicht
kundgetan werden. Die irche 1n Westfalen wWwWar amı eiNe landes-
herrlich reglerte iırche un: der ag hatte we1ıt mehr qls das
sogenannte ]Jus C1Irca für sich Das ]Jus ın SaCTrI1S
ahm der onı TUr sich 1n Anspruch Doch das MU. gesagt werden,
daß die VO Öönig rnannten Generalsuperintendenten ihr Amt
wahrgenommen en als Glieder der Evangelischen Kirche un
eiz nıcht als Beamte des KÖön1gs Der Eerstie Generalsuperinten-
dent gemeiınsam TUr Westfalen und Rheinland wurde Wilhelm
Johann Gottfried Roß, der sich die Gestaltung un Einführung
der Kirchenordnung mancherlei Verdienste erworben
Vize-Generalsuperintendent TÜr Westfalen wurde ernhnar (Chri-
sStop Ludwig Natorp Schon 1M TEe 18316 Vincke diesen selinen
Freund, der Oberkonsistorlalrat 1n Berlin-Potsdam WAar, 1nNs Konsı1ı-
stor1um nach Münster geholt, sich VOT em große Verdienste
erwarb den Aufbau und Ausbau des chulwesens

Den nicht geringen Anteil VO  > Vinckes Zustandekomme
dieser Kirchenordnung un: der damıt verbundenen Vereıin1ı der
beiden Konfiessionen (In Westfalen) hat eın geringerer als der erstie
Präses der Westfälischen Provinzilalsynode, Pfarrer VO  } der Kuhlen,

17 10 1835 mMI1tT folgenden orten e1erl1 /ADE USCATUC! C
rach

E1 habe eine freundliche Übereinstimmung zwıschen den Be-
hörden der irche un denen des Staates als eiINe vlertie Bedingung
ngegeben, unfier der uNnseTe Synodal-Verfassung uUunNs 1Ur Z eil
un! egen gereichen ann.
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Daß eın nicht übereinstimmendes Verfahren unter den verschiede-
Ne.  = ehörden, eın ängstliches Hinsehen der einen autf die nNnord-
nungen der anderen, eın eifersüchtiges Bewahren vermeiıintlicher
oder wirklich vorhandener, eine vorschnelle und unvorsichtige Aus-
un verliehener, aber noch nicht geordneter echte den Verwal-
eie nıcht Z en gereichen könne, ist und TÜr sich e1nNn-
eu:  en Vor Letzterem en WI1TLr unNns sorgfältig üten, ann
brauchen WITLr aber das TSiIEe nicht Urchten Wır en azı
umsoweni1ger Ursache, da Hochwürdiges Provinzial-Konsisto-
r1um und dessen erhabener Chef-, hochverehrter Herr ber-
präsident, Se11 der ersehnten Wiedervereinigung unNnserer Provinz
mi1t dem preußischen Staat auf alle Weise bemüht gewesecn sSind,
uns unNnseTe Synodal-Verfassun erhalten, un! 7R a ihrer eifrigen,
unausgesetzten un gründli| motivierten Verwendun ohl VOI-

nehmlich verdanken aben, daß unNns 1eselbDe VO  - Neuem bestä-
tigt un der ganzen Proviınz teil geworden iıst.

nen un ihnen vorzüglich wollen WI1T unsern herzli  stiten und
tiefgefühltesten ank aussprechen, daß uns durch ihre ürsprache
eın In jeder Hinsicht liebevolles, einfaches und e1 vollkommen
dem WweCcC. entsprechendes Gesetz DE Regulierung unNnserert kirch-
iıchen Verhältnisse teil geworden ist Zuversichtlich dürfen WI1TLr

erwarten, daß dieses Hochverehrte Kollegium, W1e bisher, also
auch ın Zukunfit, belehrend, uftfzen' und ratend ber uns walten
und darauf achten wIird, daß, WeNnNn WI1Tr uns HT immer 1n den
Tanken des Gesetzes halten, uNSere echte und Freiheiten unNns

erhalten un verwahret bleiben werden‘“‘*>.
Bald erkannte INa  @} allgemeın den großen Vorteil, den die (>4915

einheitliche Kirchenordnung fÜür 9anz Westfalen en bisherigen
Gebietskirchen un (Gemeinden brachte iıcht UF,, daß 199828  - sich
nunmehr einer großen Evangelischen iırche 1ın der Provınz W est-
alen (bıs einNner halben Mıllion Gemeindeglieder) zugehörig
WUu.  © daß INa.  b jetz egenüber der römisch-katholischen irche

Verhandlungen der ersten westphälischen Provinzialsynode gepflogen
oes VO bis Oktober 18395, Schwelm d Mit der iırchen-
ordnung VO  5 1835 War die Trüuhere Selbständigkei der westfaäalischen
Synoden 1ın entscheidenden Punkten ufgehoben vgl Bauer a.a.0Q.,

69) Die echtswirksamkel ihrer eschlüsse hing nunmehr VO:  - der
staatlıchen enehmiı1gun. aD (S Abs. Das TO. gelstilge Ringen der
Synoden un! Gemeinden ıne wirklich eigenständige Kirchenverfassung

das letzte iel nicht erreicht Der (0)888 erklären Jassen, daß
bereit sel, die veränderte Kirchenordnung für Westfalen un Rheinland
enehmigen, Wenn INa dort die NEUE gende einführte Das konnte

auch TST geschehen, als der Onl {Uur Westfalen einen Anhang ewährte,
1n dem auf die presbyterlal-synodale Eigenart Rucksicht M' wurde.

10



ganz anders dastand WenNnn auch immer noch als eine inder-
heit sondern überall gab jetz auch 1ın Ravensberg
für alle Gemeinden viele mi1t der presbyterial-synodalen Verfassung
gewährte echte un ufigaben. Eın segenbringendes Hinüber un
Herüber hob VO  5 der Mark nach Ravensberg, VO Siegerland
nach Tecklenburg, VOIN inden den evangelischen Diaspora-
gemeinden 1 Münsterland, aderborner and und Sauerland An
die Stelle der isjecta membra trat die VOoON den Gemeinden her
ber die Synoden (Kirchenkreise 7111 Provinzial-Synode 1n einNer
Proviınzlalkirche zusammengeschlossene Evangelische iırche VO  —

Westfalen und diese noch ın Verbindung mit der Evangelischen
irche 1n der KRheinproviınz un mi1t den übrigen Kirchen der alt-
preußischen Provınzen.

Auf seinen Reisen nach England un Spanien, Frankreich und
Österreich iıncke imMMer eın sehr ffenes uge IUr die
sozialen ote des „gemeinen Volke gehabt. Und bel selner auf das
raktische angelegten Art erstanden 1ın ihm sogleich die Anschau-

VO  } der rechten Art und Weiıise, wı1ıe InNa.  H als verantwortli  er
Staat 1er handeln habe Auf seınen Reisen versaumte e5S5 incke
nicht, die VO  5 ırche, aa Ooder errichteten Anstalten er
Art gründli| besichtigen, 1er regungen mitzunehmen für
die spätere Einrichtung solcher Heime 1ın esialen 1eses starke
sozlale mpfinden für die öte der Bevölkerung, diese ausgesprochen
tätige christliche Nächstenliebe en incke trotz seiner erkun
und TO1LZ se1nes en Standes a ls Oberpräsident Westfalens n1ıe
verlassen. em, W as VO  } diesem oder jenem schon AUT ehebung
oder Milderung der vielfachen menschlichen un: sozlalen ote SC
schehen WAar, galt seine Anerkennung, ja oft se1lne tätıge Mitarbeit
Auf seinen vielen Wanderungen durch alle elile Westfalens sah
voller Mitempf{finden die Armseligkeit der Arbeiterwohnungen auf
dem an w1e 1n der Sta: kannte die grenzenlosen öte der
7zume1lst 1ın ihren Familien ebenden Geisteskranken Und wurde
es ihm eın ganz besonderes nliegen, den vielen Geisteskranken,
Blinden un Taubstummen, den Fallsüchtigen und sonstwie unheil-
bar körperlich Kranken 1n eigens für S1e bestimmten Heiımen und
Anstalten eine Unterkunfit, Betreuung und damıit eine Bleibe

chaffen Genannt selen ferner die ane W 1 Errichtung eines
großen Landarmenheimes, das schon als Kammerpräsldent
Münster (  4—| plante, und die Errichtung eiıner großen Anstalt
TÜr Westfalen, wofür schon 18302 VO öÖnig das Kloster Marien-
feld er Desgleichen suchte schon 1imMMer fUüur die Geisteskranken
eın Haus gewiınnen. Doch alle diese ane konnten damals nicht
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VerWIr.  ich‘ werden. ber unmıtitielbar nachdem Oberpräsident
eworden WAar, ahm mi1t großer Ta sıch dieser ufgaben

Auch QauUt dem ersten westfälischen Landtag, der 26 Oktober
1826 1MmM chlo Münster durch eın und incke eroiine wurde,
standen die schon 1ın en gerufenen Ww1ıe die geplanten karıta-
tıven Finrichtungen der Provınz Westfalen mit 1 Mittelpunkt der
Verhandlungen. Und 1ın jenen kurzen, bisweilen abrupten Bemer-
kungen Se1iNes Tagebuches ber seline Re1isen finden sich viele Hın-
Welse aut seine Beschäftigung m1t den sozlalen Einrichtungen er
Art, auch der allgemeın iırchlichen. S sich die aderborner
Studienanstalten handelt oder die Armenkommission, Ent-
bindungsantsalten oder die Lehrerinnen- un: Kleinkinderschu-
len, die Provinzial-Hilfskasse, aubstummenanstalten,
Lehrerseminare 1n Petershagen un oest, das Irrenhaus ın
arsberg, die Prüfung der Taubstummen, die Versorgung der
einzelnen Insassen VO  ' Benninghausen, Landesarmenhaus, Blinden-
anstalten, den äusern, immer ieg VO.  b incke daran, mOg-
lichst Ort un Stelle die Tatbestände der Not und der Abhilfe
dieser Not sehen un: arauihın welteres veranlassen.

Nach den Vorbildern ın Parıs, Le1ipzi1ıg, Wien un Berlin die
ortigen ubstummenschulen 1n den etzten Jahrzehnten des
18 Jahrhunderts gegründet eNtIsSTLAN! 1820 für Westfalen die
sogenannte Walidmannsche staatliche Taubstummenanstalt. Konsı-
storialrat Natorp und se1in atholischer Kollege, Konsistorlalrat Mel-
chers, die sich ZUuerst dieser Not annahmen, fanden fUr ihre Aaus

echter sozlaler Gesinnung stammenden ane be1 Vincke tatkräftige
Hilfe In dem bisherigen Zisterzienserkloster Kentrup bel Hamm
wurde die westfälische aubstummenanstalt errichtet, Isbald
TE späater 1n das rühere Beginenkloster ofrınge 1ın unster

verlegt werden.
Neun TrTe später (18530) wurde diese Anstalt geteilt 1ın e1iINe

katholische un! evangelische. Erstere kam nach Büren, eiztiere nach
Oes

Aus vielen Mitteilungen geht hervor, daß incke immer wieder
mi1t den wenigen Männern, die die ufgaben dieser ubstummen-
schulen kannten, selbst bDer die reıin schulischen, pädagogischen
Wragen, ob Zeichensprache oder onsprache mi1t ihrer Artiku-
lationsmethode die estie orm füur die Taubstummenschulen sel.
verhandelte Auch Taubstummen-Übungsschulen bzw auDsSstTium-
men-Lehrerausbildungsstätten wurden geschaffen und eine weılıtere
aubstummenschule 1n Langenhorst.
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Dazu kommen die Provinzial-Irrenanstalt 1n arsberg, das and-
armenhaus ın Benninghausen mehr. Helfen, bessern, das War
selne Devise.

Und nıcht NUI; dalß incke die Häuser erbauen un einrichten
ließ un IUr das notwendige Pflegepersonal or Lrug, tat für
diese Häuser viel, 1el mehr. Wie oit kehrte aut selinen eisen
1ın diesen Häusern ein, T1 der erwandten überbringen,

die üUunsche oder eschwerden der He1iminsassen entgegenzu-
nehmen, die Verbindung dieser Armen un! Kranken m1t ihren
Eltern Ooder eschwıstiern wiederherzustellen

In usammenarbeıit mit Dr Schmidt 1ın aderborn un: Fräulein
VO Mallinkrodt wurde einNne kleine prıvate Blindenanstalt, später
Provinzial-Blindenanstalt durch Vınckes Mitarbeit wesentlich Vel-

größert Im alten Kapuzinerkloster aderborn fand sS1e eiINe
Bleibe Ebenfalls mit Dr Schmidt entitstian einNne Heb-
ammenschule, spater Provinzial-Hebammenschule (1830) 1n ader-
Oorn. 1834 konnte endlich Geseke (Franziskanerkloster die SOge-
nannte Pflegeanstalt für 120 Pfleglinge err werden, eine TUr
die amalige Zeit überaus große Anstalt

Be]l vielen anderen erken Z Linderun der Not hat ber-
präsiıdent VO  - incke sıch ifreudig un tatkräftig eingesetzt In al
dem War gewissermaßen WenNnn auch qls taatsmann eın
orgänger T1edrl: vVon Bodelschwinghs, mi1t dessen Eltern be-
TeuUuNde WAarT. Darum hat INa incke gelegentlich einen odel-
chwingh‘ VOL dem Vater Bodelschwingh genannt

Die Zieliten überdauernd steht untier anderem diese Hürsorge
Vınckes {Ur die Menschen auftf der Schattenseite des Lebens da
Die unglücklichen, eiInNsamen Menschenkinder tanden selinem Herzen

nächsten. Fast taglich hat sich mit diesen sSsozlalen Fragen
beschäftigt. Wiederum ist VO  ; incke geWeESCNH, der aus eigener
Anschauung die große wirtschaftliche un: amı auch die sozlale
Not 1ın welıten Bevölkerungsteilen, VOTL em des aderborner Landes,
des Kurkölnischen Sauerlandes un auch des Münsterlandes we1iß.
Als Oberpräsident geworden WAar, wandte Se1IN esonderes
Interesse eben diesen Landesteilen Z  9 und T! ehebung größter
Notstände asel1bDbs plante incke die Errichtung einer großen 1116
kasse. Er ist der atier des edankens, eiINe große Provinzial-Hilis-
kasse fÜür die Provinz Westfalen 1NSs en rufen oder, dieses
nicht genehmigt werden sollte, mehrere, TUr jeden Keglerungs-
hezirk eine eigene. Die finanzielle Basıs hierfür sah 1n der VO  -
Schweden zahlenden ntschädigung. Berlin wollte den vollen
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Betrag füur sich ehalten, do  S Vıincke seizte durch, daß Clie Vo
Entschädigung für die VOINl den Schweden auf ihrem arsch durch
die westtfaäalischen an ihnen genNnOMMENEN Verpflegungsgüter er
Art einschließlich Transportmittel der Provinz Westfalen nicht,
W1e 6> VO verschiedenen Gemeinden un Städten gefordert wurde,
direkt den Betroffenen zugute kam Schon 1 Tre 1813 eichte
VO  ; ıncke ın Berlin einen ersten Entwurf einer solchen Provinzlal-
Hılfskasse eın Die Gemeinnützigkeit sollte oberste Riıchtschnur die-
SCr gewl neuartigen Einrichtung sSe1n. urch diese Hilfskasse ollten
1n den epbplıeien größter wirtschaftlı  er und sozialer Not geme1n-
nütziıge Anstalten un Einrichtungen geschaffen oder, solche
vorhanden, diese gefördert werden“®,

Großes Interesse zeigte Vincke auch f{ür die Errichtung VO  - Spar-
kassen. Nachdem 1 Mindener Sonntagsblatt VO Z1 ; 1819 erSsSi-
malıg 1ın Westfalen öffentlich autf eine Sparkasse, und ZWar das
99  onaer Unterstützungs-Institut” hingewlesen War, ließ diese Za
gelegenheit VOINl Vincke nicht mehr los 1820 LTAat mi1t dem Berliner
Oberbürgermeister Bärensprung ın Verbindung, VO  D ihm
durch eınen genauen Bericht ber die dort se1t 1819 bestehende
„Berliner Sparkasse“ untierr!  et werden. Als INa  5 1821 ın
rnsberg den Plan a  e, eine Sparkasse 1Ns en rufen
WwOogegen die Arnsberger Regierung große edenken er gab
VO  5 Vıncke den Rat, MUuUtL Aalıs Werk en Alsbald entstehen
1n Westfalen weılıtere Sparkassen: 18324 1n oest, 1825 1n aderborn
18334 gab 1n Westfalen Sparkassen, außer den oben genanntien
iın Münster, inden, Bielefeld, Wiedenbrück, Höxter un Heriord
Die eigentliche Aufgabe der Sparkassen WAaTr, Ww1e es aderborn
1ın Selinem Statut aussagte, der armeren Bevölkerung helfen Die
Soester Sparkasse nahm Gelder vermögender Leute DUr ann
. wenn die Sparkasse das eld sofiort gebrauchen konnte So War

Tast be1 en westfälischen Sparkassen die öhe der Einlage be-
Sgrenzt Qautf 100 oder 200 aler Und seline ganz besondere Aufifme

26 Doch TST 1832 konnte nach langen harten Verhandlungen m1T
Berlin und später auf den agungen der westfälischen Landstände diese
westfälische Provinzial-Hilifskasse mi1t einem Aktiv-Vermögen VO:  e 3925 83928
Talern, S1.  ergroschen und fennigen eroIiIne werden, die viele Jahr-
zehnte hindurch Z großen en vieler rie un Menschen hat wirken
können. Den weitaus größten eil erhielt 1n den ersten Jahren (nach
der Regierungsbezirk TrnNnsber als Darlehn zuerkannt. Und AUus dem be-
sonderen ONnNds, der Aaus den einkommenden Zuınsen genährt wurde, erhielt
A 1 TE 1833 das „Marsberger Irrenhaus“ Tfast die Vo. alfte der

verschenkenden Summe, nämlich 6000
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samkeit widmet VO  - iıncke der Verzinsung“”, S0oest gewährte f{ür
inlagen bis 200 T’alern 41/69/0 Zinsen. Wer der Sparkasse 1ın Soest
eine größere Summe ZU Verfügung tellte und Soest ahm S1e

der Trhielt hierfür T 31/30/9, Eben dieses geschah ganz nach
unsch un illen des Oberpräsidenten. 18336 schrie VO  ; incke
auftf einer Eingabe das Staatsministerium ın Berlin, dalß e1INe
Maximal-Einlage VO  > 100 Talern für angemessecnh 1e Dagegen
sollte den Armen, Kirchen, Stiftungen un anderen Ööffentli  en
Kassen, deren wecke 1MmM öffentli  en Interesse liegen, eın axXxımum
VO  - 300 Talern gewährt werden. Die arlehnen ollten sodann
einem recht niedrigen Zınssatz ausgeliehen werden, wodurch dem
Wucherer das andwer. erschwert wurde.

So Dahlenkamp AUS ıtten, mit dem incke an Zeit
ın Verbindung stan dem Oberpräsidenten eschrieben

„Auf Gewinn dari eine Sparkasse nicht rechnen, indem dieser
darin estehen muß, daß die armere Volksklasse Gelegenheit De-
komme, ihren Sparpfifennig zinsbar anzulegen.”

Daß auch persönlich privatim sich verp{fli  et fühlte,
den notleidenden Menschen eın Helifer se1n, zeigen die vielen
persönli  en aben, die auf selinen vielen Reisen bald hier, bald
dort ausgehändigt hat Schon 1m Te 1827 notiert 1n seinem
Tagebuch: „ Viele Ansprüche meılıne Mildtätigkeit, meılıne Kräfte
fast übersteig  “28' Außere rungen hat nıcht begehrt 18340
bemerkt anla. einer königlichen Ordensverleihung: „nahm
für meline Angehörigen, welche nicht erschiıenen, die Auszeichnungen
1ın Verwahr, welche ich ihnen ann ämtlich anheftete MIr War
keine geworden, W as ich, da ich nıchts geho{fft be1 dem geringen
Wert, der mich n1ıe eın Wort deshalb verlieren ließ, auch nicht
eiIrubtie wiewohl me1ine Angehörigen Aaus der Proviınz dadurch
betroffen wurden .U29.

An den Sltzungen des Konsistoriums ahm VonNn incke bis
se1n ebensende teıl, ofIt ihm die Zeeit erlilaubtie Wie viele

Vinckes ors  ag hinsıchtlich der Zinsen geht g SOWEeIlT, alle Sparein-
agen, die über den Maximalbetrag VO  3 100 DZW. 300 alern hinausgehen,
STa mi1t 31/3 9/0 I11U)  H$ mi1t 2  2  /3 90 verziınsen. ast alle Darkassen West-
falens veriuhren auch weithin entsprechen diesem OorSs  ag ben dieses
entspra:‘ auch der lelsetizung bei der ruündung der Sparkassen, deren
Hauptzweck sein sollte, der armeren Bevölkerung dem Gesinde, den
Bauern USW. die Gelegenheit eben, jeden einzelnen aler ersparten
Geldes ogleich „auf Zinsen“ anzulegen.

. Vinckes Tagebuch 1827,
Vinckes Tagebuch 1840,

108



Entscheidungen auch 1er ZU. VO olk und irche geför-
dert un getroifen hat, ann gar nicht mehr festgeste werden.
YWest ste. daß manche evangelische Gemeinde ın Westfalen ihre
Existenz seinem mutigen un! unerschrockenen Eıntreten verdan.
Für alle Nöte, gerade auch der evangelischen Diaspora-Ge-
meılınden, Ohr und Herz. Wo darum g1ng, die Gemeinden

stärken, die Kirchengebäude verschönern, War auft dem
Plan Auch viele Neu entstehenden Diaspora-Gemeinden verdanken
incke ıhr Entstehen, sSEe1 qals Filialgemeinde oder gar als selb-
ständige irchengemeinde. icht weniıger galt se1ın Eıiıntreten den
Schulen un chullehrern Um beides STan VOT 150 Jahren ın
Westfalen nicht ZU. besten Allenthalben suchte auch 1er
bessern SW., sowochl den Lehrerstand WwW1e die Schulgebäude. Aus
einem gelegentlichen Bericht Vinckes SEe1 1er folgendes mitgeteilt:

161e Schulen sind eNg, niedrig, finster, ZU. eil eucht,
ein1ige ohne Beschluß, nicht selten S1e. 1119  _ S1e eher als Gefängnisse
oder für Viehställe als für den OUrt, die hoffnungsvollsten
Blüten f{Üür den Staat, die Landkinder, gepileg oder entwickel WeTr-

den ollten. Wahrscheinlich hat mancher Landsmann den Samen
den Übeln, welchen eidet, 1ın der Jenden chulstube autf-
9 1ın welcher als ind eingekerkert VWar.  C6 Auch die
enalter der Lehrer suchte aufzubessern; gab do:  Q nicht
wenige Schulen auf dem ande, der Lehrer e1n Jahresgehalt VO  }

NUur 50 Talern eZo oder gar noch weni1ger Die Zzwel evangelischen
Schullehrer-Seminare ın Petershagen und s50oest suchte incke ın
besonderer Weise rechten Ausbildungsstätten der Lehrer-
generatıon umzugestalten. Wenn 1n oes oder Petershagen weilte,
ahm oft dem Unterricht der Seminaristen teil. Mit echt
ann Kohlrausch ın seınen Erinnerungen rückblickend schreiben:

‚Jeder gemeinnützige Zweck fand 1n ihm den eifrigsten eiIiOr-
derer und ging £1 oft aUSs den ranken des Geschäftsganges
heraus un begann das Werk auftf eigene Gefahr, 1n der Überzeugung,
daß die Genehmigung VO  e} oben schon erfolgen werde, wenn e1n
uter ang gemacht ga1 90 el muß INa  ; WI1sSsen, w1e sehr
incke sich ofit 1n sSseiner frelien Entfaltung durch die staatlichen
Stellen ın Berlin behindert fühlte In se1in Tagebuch schrieb im
Te 18324 „ Ks ist doch ZUE verzweifeln, solchen babylonischen
Turmbau gekette Se1ın .U81-

Kohlrausch Erinnerungen aQaus meinem eben, Hannover 1863, 202
31 Vinckes Tagebuch 1824, 179
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Auf eiNne zume1lst unbekannte, dazu auch unwi  1g erscheinende
Tatsache Se1 D: chlu. noch hingewlesen. iıncke kannte aus eigener
Anschauung die esonderen öte jener Kirchengemeinden, die se1t
dem ang des 19 Jahrhunderts 1n den bis 1ın fast rein 0-
lischen ebleien Westfalens entstanden se1i’s Münsterland
oder Paderborner Land oder dem einstigen Kur-Köln Der 803/05
unfier VO Steins 1n Münster gegründeten evangelischen
Gemeinde hat incke bis sSe1inem ode auf vielfältige Weise
dienen un helfen gesucht. Als NUu anla. der 200jährigen
Wiederkehr des Todestages Gustav Adol{fs VonNn Schweden, der

November 1632 seıin en für die evangelische Sache gelassen
a  B, 1n Leipzig der Gustav-Adolfi-Vereıin A Unterstutzung bedürt-
iger Diasporagemeinden gegründet wurde, rwachte auch 1n West-
alen hin un! her das Verlangen, den Glaubensbrüdern 1ın ihrer Ver-
einsamung, TI und Bedrängn1s ılIirel A da Seite treten
Doch Eeduritie erst des züuündenden Auf{fru{fs des Darmstädter Hof-
predigers Zimmermann, weiteste Kreise der Pfarrer. un Ge-
meindeglieder ZUT tätıgen Bruderliebe erwecken. Erhard, der
untier VON incke als Povinzlal-Archivar nach Westfalen ge-
kommen War, riet 1843 alle Interessierten einer Versammlung
nach Münster, und wurde der QrSie Gustav-Adolf-Verein 1ın
Westfalen 1n der Provinzlalhauptsta: gegründet. Von Münster aus

erfolgten Isbald unfier des munsterschen orstandes weltere
Vereinsgründungen ın ganz WestTfTalen An der Gründungsversamm-
lJung üunster (4 hat VOINl Vincke mi1t en Mitgliedern des
königlichen Konsistoriums teilgenommen*.

Während der Vorbereitungen Vıinckes 0jJährigem Dienstjubi-
1aäum un 70 Geburtstag STAr < Dezember 1844 ın Münster
Was 1 TEe incke /ABR Tode SEe1INES väterlichen Freundes
VO eın 1n sSe1InN Tagebuch schrieb, das g1ilt auch VO  } ihm selbst
A Thm ist wohl, enn starb als echter Christ eiınen T’od, wıe jeder
in sıch wünschen mu

Der Grabstein 1 Haın des inckeschen utes Haus usch bel
Westhofen der Ruhr, der Nimmermüde Se1INe Trdische uhe-

Vgl Fr Brune rüder, WI1r kommen. 125 TEe Gustav-Adolf-Werk der
Evangelischen 1r VO.  - Westfalen Bielefeld 1969, 19 Dem Jahres-
bericht, den der Prov. Archivar Erhard erstattete, eninehmen WITF, daß
ın sich auch finanziell 1n ganz besonderer Weise Gustav-Adol{i-
Vereın beteiligte In einem kurzen achru: der Direktion des Westfälischen
Gustav-Adolf-Vereins €el. „Kinen schmerzlichen Verlust hat der Verein
m1T der anzen TOVinNz eklagen, indem ihm durch den De-
zember 18344 erfolgten "Tod des Oberpräsidenten Freiherrn VO 1ın
i1ne seiner starksten Stuüutzen entzogen wurde‘“ rune, a.a 33.)
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statte erhielt, die nNns  rı „P alllıs VixXat“ Für andere
hat eie Die ihm diesen etzten Nachruf ew1ldmet, en
amı das ausgesprochen, W as Se1INe Zeitgenossen drel, ja 1er Jahr-
zehnte hindurch immer wieder Vincke als eLIWwWAaSs ganz Besonderes
gesehen un erfahren en Er War für alle, für Könige un Mini-
Sster, für Seine Mitarbeiter und Untergebenen, für SeEe1INeEe Freunde
un! für selne Gegner eın sich 1 Dienst für olk und Vaterland,
insonderheit für sSein geliebtes Westfalen verzehrender preußischer
Beamter gewesen. Eın Vorbild für viele 1ın selinem rastlosen Einsatz
AT ärkung und Mehrung der außeren un inneren Ta des DPrFeu>-
Bischen Staates Eın ahner für alle, n]ıemals 17 Dienst {Ur olk
un Staat einer übelwollenden oder schlecht unterrichteten Macht
VON oben oder untien sıiıch willenlos und atfenlos beugen. Un=-
beirrbar ging seınen Weg, oft el dem önig un seinen Mini-
stern, bisweilen seinen en Freunden, selbst dem väterlichen
Freund, dem Reichsireiherrn VO Stein, tapfer Widerstand eistend,

W1e meıinte galt, das wahre Wohl VO  e olk un aa
un: Land vertreten und ördern Koni{Ilikte m1T diesem oder
jenem, gleich ob oben oder unten, blieben nıicht Au  N Immer aber
MU. INnan der eradlinigkeit, dem Gerechtigkeitssinn un dem
opferbereiten Dıenst des Oberpräsidenten letzte Anerkennung, Ja
Lob zollen eWwl War eın bequemer Vorgesetzter, noch weniger
e1INn bequemer niertan Se1INes KöÖöni1gs un dessen Ministern. Immer
aber mußte INa  ® erkennen, daß ihm nNn1ıe sSeın Person g1ng,
sondern daß AaUus etzter Verantwortun heraus für das Wohl und
für das en selner geliebten He1imat, für Preußen un Deutschland
andelte utleIs un uletzt andelte iıncke ın em Aaus selinem
lebendigen verantwortungsbereiten Glauben heraus. Aufklärung und
Pietismus, Weltoffenheit un Gottinnigkeit 1ın selner Person
un! 1ın seinem iırken eine innere Verbindung eingegangen. 'Trotz
sSelner auDerl!: unscheinbaren kleinen Gestalt erschien ©&  ’
schrieb, redete oder andelte, einem jeden als eine 1n sıch geschlos-
sSene kraftvolle Persönlichkeit, eın Beamter unbestechli:  er Redlich-
keit, eiIn Mannn iMMensen Fleißes, eın Warner der TIrägen und
Leichtsinnigen, eın unbeugsamer Vertreter der VO  } ihm erkannten
Wahrheit  9 eın ensch ohne KFurcht un adel, eın eliger 1M (eist
und 1n der Hingabe, eın Freund der Armen, eın preußischer rote-
STan aus westfälischem olk un! Land

33 Vgl Fr Brune: Vinckes letzte Reise. In Jahrbuch des ereins für West-älische Kirchengeschichte 1964/65, 3(—41
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Exrxkurs

Auf das ınNnNeTE Verhältniıs Vinckes ZUT evangelischen Kırche näher
einzugehen, 1ıst aum möglich. Iıe Geschichte se1nes aubens
könnte auf TUN se1iner T’agebücher angedeutet werden. Hs ser NUÜ

darauf hingewiesen, daß Vıncke zeitlebens gewußt hat, ın der Ver-
antwortiung VDVOT Gott stehen Un wıirken verpflichtet senmn.
Zu Beginn e1nes jeden Jahres berıchtet ın seimnenm. agebuc DO  S

der Selbstprüfung VDOT (zo0tt er spricht auS, „wıe DeTtT-

geblich der am Eıigenliebe und Eigensinn“ geweSeEn ser
(7) Zwer vYre spater er eS; „‚Der Eintritt ın das 50 Le-

ensjahr War e1ıne ernstliche Mahnung ZUT Anj{frage ber MT selbst,
ob ıch auch Wr  1C besser un traurıger geworden, ob ıch dıe große
Na Gottes verdıene MT doch v»ıel“ 1141)

Dem Waunsche se1ıner 1826 verstorbenen Frau entsprechend, „tag-
ıch eın Kapıtel mW5 der lesen“, schreibt „Wie sehr
ıch mıch gestär un befestigt ın meınem Offenbarungsglauben, der
doch alle ZUT Beruhigung jühren kann, NnUur ımmer jester überzeugt,
welcher Wahn 1St, mıt dem Verstande das Göttliche, Unendliche
begreifen wollen 50) In seiınen agebüchern vermerkt

auch, daß e WEennNn eben möglich, Gottesdienst teilnahm.
Ekınıge emerKungen daruber seıen erwahnt: „Schöne Predigten vDON

Natorp ın der vollen Kirche, WE ıch dıese wünschte“ (1824)
oder „IN Natorps schöner Predigt ber d1ıe. Wohltaten des Gebets“

50) andererseıts „n des Jungen oöller Prediıgt wen1ıg erbaut“
114)

e1t 1825 Wirklicher Geheimrat mıt dem ıtLe „Exellenz“ 12
Vıncke eın bescheidener, demütıger Mann. Als ıhm beım Besuch
Frıedrich eLims amn Mıiınden 1842 der schwarze dlerorden vDeTtT-
lehen wurde, wehrte sıch jast dagegen, Wenn i} „dieser Bewe1s
der Allerhöchsten Zufriedenheit“ auch jreute. Der ÖNnN1g selbst
ınnerte och ach 10 Jahren se1ınen jrüheren Staatsminister, damals
Regierungspräsident un rnsberg, Ernst DO  - Bodelschwingh, dıese
Begebenheit: „Vergessen ıe nıcht den Augenblick in ınden,
incke sıch das and des Schwarzen Adlers ın meıner and
wehrte WE C121n bescheidener kleiner Schüler sıch e1ıne Präme
wehrt, vVvON der glaubt, daß sıe einem. wurdigeren Genossen un
nıcht ıhm gebührt“ (Westfälisches Adelsblatt 1929, 105)
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